in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 
pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ansland, 


vierteljährlich Rs. 3 50, 


monatlich RS. 1.20 incl. Porto 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Mittwoch, den II. (23.) November 1898. 


e Imigten und vollkommen un ſchädlichen 
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Pondre „Jris”. 


Ju 50 kommen in allen Droguen⸗ und kos metiſchen Handlungen. 
H. Lachs verſeh ene Schachteln icht; im Prelſe zu 15, 30 und 50 Kop. 


PROGRAMME 


ot 


liefert in ein- 
facher und hoch- 
eleganter Aus- 


dio 


führung zu 
mässigen 
Preisen. 


Buch- und Papier-Handiung von L. ZONER 


> LOD 2, Petrikauer-Str. M 108. = 


e 


Dr. Wincenty Gajewicz 


po kilkunastoletniej praktyce zamiesz kal w 
Hodi pray ulicy Nowy Rynek i Konstanty- 
nowskiej, W domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
2 chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
:odziennie od godz 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem 


Zaklad stolarski i 
magazyn mebli 


NANINILIAN KAMIN, 


Marssalkowska M 149 rög Prödae) w Warszawle 
wykonywa »szelkle obstalunki 1 oalkowite urzadzenis 
stylowe, posiada wi lu wybör mebli po oenach pray- 

stepnycoh. 


Dr. E. SONNENBERG, 


ausſchließlich 
Haut- und veueriſche Krankheiten 
S.gſelniang- Straße Nr. 14 (Ecke Woheiauka⸗ Sir.) 
Unpfangsfiunden vou 10 — 1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 


Dr. med. Goldfarb 


Spetlalarzt für Haut ⸗, Geſchlechts · und 
f neneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenakl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
wie Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Gm. 


Penſionat Rothert 


| (früher Remus, 
„Neue Promenade Nr. 7. 

% Mit genehmigung der hochlöbl. Schulbehörde 
i meine 2 flaſſige Schule in eine 4c lafſige 
‚nie dem Programm eines weiblichen Progymnafiums 

auweitert worden. Anmeldungen für die 3. Naſſe, 

e bereits eröffnet if, werden entgegengenommen. 

A. Rethert. 


Politiſche Rundſchau. 


Von der Neiſe des deulſchen Kai⸗ 
ſerpaares melden Telegramme aus Meſſina 
vom 20. d. Mts.: Kaiſer und Kaiſerin haben 
heute Vormittag auf der Rhede von Meſſina die 
Frau Prinzeſſin Heinrich begrüßt, welche auf dem 
Lloyddampfer „Prinz Heinrich“ in der Richtung 
nach Oſtaſien vorbeidampfte. Hier herrſcht voll⸗ 
ſtändiges Sommerwetter. Eine ausführlichere De⸗ 
peſche lautet: 

Der Kaiſer ertheilte dem 
Jacob eine längere Audienz. 

Im Laufe des Vormittags begaben ſich beide 
Majeſtäten in der kaiſerlichen Gig aus dem Hafen 
von Meſſina auf die Höhe von San Giovanni, 
um dort die mit dem Bremer Lloyddampfer 
„Prinz Heinrich“ auf der Reiſe nach Kiatſchou 
durchpaſſirende Frau Prinzeſſin Heinrich zu be⸗ 
grüßen. Die Majeftäten begaben ſich an Bord 
des „Prinz Heinrich“, an deſſen Fallreep ſie von 
der Frau Prinzeſſin empfangen wurden. Der Kais 
ſer beſichtigte unter der Führung des Capitäns 
den Lloyddampfer, welcher bis auf den letzten 
Platz beſetzt war, in allen Theilen. Nachdem die 
Majeſtäten ſich in der herzlichſten Weiſe von der 
Prinzeſſin verabſchiedet hatten, verließen ſie unter 
den enthuſiaſtiſchen Hochrufen der Paſſagiere und 
bei den Klängen der Nationalhymne den Dampfer. 
Der Kaiſer reichte beim Abſchied dem Lloyd⸗Capi⸗ 
tän die Hand, demſelben mit lauter Stimme 
„Gute Fahrt“ wünſchend. Später nahm der Kaiſer 
an Bord der „Hohenzollern“ die Meldung des 
Militär-Attachés in Rom, Flügel-Adjutanten Ma⸗ 
jors v. Jacobi, entgegen, und empfing den 
Generalconſul in Neapel v. Rekowski, ſowie den 
Direktor der zoologiſchen Station in Neapel, 
Profeſſor Dr. Dohrn, welche auf beſondere Ein- 
ladung des Kaiſers hier eingetroffen ſind. 

Der Großherzog von Baden erhielt vom 
Kaiſer am Donnerſtag Abend ein Telegramm, in 
welchem der Kaiſer von der Veränderung des 
Reiſeplanes Mittheilung machte und die Nachricht 
beifügte, daß der Kaiſer und die Kaiſerin die 
Großherzoglichen Herrſchaften auf der Helmreiſe 
auf Schloß Baden beſuchen und daſelbſt über— 
nachten würden. 


deutſchen Conſul 


Nur mit der Unterſchriſt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Acdaction und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— — s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früb bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
2222 — .qæꝓ r 


Verlangen Sie überall 


den von der Warſchauer Medicinal Verwaltung unter Nr. 337 zum Verkauf geneh⸗ 


Die Münchener Blätter melden: Der Kai⸗ 
ſer und die Kaiſerin werden von Pola aus, von 
wo ſie vorausſichtlich am 22. d. Mts. abreiſen, 
über Üdine und Innsbruck am 23. d. Mts. in 
München eintreffen. Der Prinz-Regent Luitpold 
beabſichtigt, falls hier ein Aufenthalt des Kaiſer⸗ 
paares ſtattfindet, ſeine auf morgen angeſetzte Ab— 
reiſe nach dem Speſſart zu verſchieben, um die 
Majeſtäten hier zu begrüßen. 

Die in letzter Zeit in Deutſchland erfolgten 
Ausweiſungen haben im In- jo wie im 
Auslande großes Aufſehen erregt. Blätter aller 
Partheien nehmen zu dieſer ſcharfen Maßnahme 
Stellung, und ſo finden wir im „Berl. B. Cour.“ 
einen diesbezüglichen intereſſanten Artikel, den wir 
nachſtehend in ſeinem ganzen Umfange reprodu⸗ 
ciren: 

„Die Polizei weiſt aus und ſchweigt, das 
Publikum lieſt und ſchweigt. Aus Nord und 
Weſt, aus der Mitte und aus dem Südoſten kommt 
die Kunde, daß Leute, die hier ihr Brod ſuchten 
und fanden, plötzlich des Landes verwieſen ſind. 
Niemand kennt den Grund, Niemand weiß, wer 
der intellectuelle Urheber und darum zugleich bereit 
iſt, die moraliſche Verantwortung dafür zu über⸗ 
nehmen. Die Befehle ergehen über Nacht wie die 
Polenausweiſungen des Jahres 1885. 

Ein Wohnrecht hat der Ausländer allerdings 
nicht. Kein Staat iſt ohne Weiteres verpflichtet, 
ihn aufzunehmen oder ihn zu dulden. Das for⸗ 
welle Recht, im Staat zu ſein und zu bleiben, 
wird erſt mit der Staatsangehörigkeit erworben, 
Aber andererſeits iſt es ein Zeichen moderner Cul⸗ 
tur, daß thatſächlich Gebietsverbote nur aus beſon⸗ 
deren, dringlichen Gründen verfügt und daß im 
Allgemeinen die Ausländer im fremden Staat ſo 
wie die Inländer behandelt werden. Zum voll⸗ 
kommenſten Ausdruck hat der italieniſche Geſetz⸗ 
geber von 1866 die Idee der Rechtsgleichheit ge- 
bracht, denn er beſtimmt einfach: „Der Auslän⸗ 
der genießt gleiche bürgerliche Rechte wie der 
Staatsbürger“. Das franzöſiſche Geſetz iſt etwas 
zurückhaltender und ſtellt die Bedingung der Neci- 
procität: „Der Ausländer ſoll in Frankreich die 
bürgerlichen Rechte genießen, welche dem Franzoſen 
im Ausland durch Tractat geſichert find.” Das 
deutſche Reich hat die Rechtsverhältniſſe der Frem⸗ 
den in den Handelsverträgen mit den Heimaths⸗ 
ſtaaten geregelt. So beſtimmt der deutſch⸗xuſſiſche 
Vertrag vom Jahre 1894, daß die Angehörigen 
eines der beiden vertragſchließenden Theile, welche 
ſich in dem Gebiete des anderen Theiles niederge— 
laſſen haben oder ſich dort vorübergehend aufhal⸗ 
ten, im Handels- und Gewerbebetriebe die näm⸗ 
lichen Rechte genießen ſollen als die Inländer; ſie 


’ Podzer Tageblatt 


Abonnements: 


18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inferatentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
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PPP rene 


wurde. Aus Gronau i. W. wird die Auswei⸗ 
ſung von Niederländern berichtet, ohne daß auch 
nur eine Andeutung über die treibenden Motive 
käme. Ju Nordſchleswig ſchiebt man Knechte und 
Mägde von Landwirthen ab und giebt damit der 
Welt die Räthſelfrage auf, was dieſe Leute wohl 
für die Losreißung der Nordmark von Preußen 
gethan haben mögen. 

Die Häufung dieſer Fälle legt die Frage 
nahe, ob hier eine einheitliche Jutention, eine ge— 
nerelle Aenderung des Kurſes in der Fremdenbe⸗ 
handlung vorliegt. Hat der preußiſche Miniſter⸗ 
präſident oder ſein Stellvertreter die Bezirksregie⸗ 
rungen angewieſen, ſtreng einzuſchreiten? Und 
wenn dieſe Frage bejaht wird, welche Gründe 
haben den Fürſten Hohenlohe oder Herrn von 
Miquel bewogen, ſolche Anweiſungen zu erlaſſen ? 
Findet man Anzeichen von Conſpirationen, gährt 
es in den Grenzgebieten? Hat Herr Braun Arti⸗ 
kel veröffentlicht, welche unſere Beziehungen zu 
Oeſterreich trüben? Die Antwort auf dieſe Zwei⸗ 
felsfragen fehlt. Wenn entſprechende Thatſachen 
hervorgetreten ſind, ſo bilden ſie ein Geheimniß 
der Verwaltung. Im Publikum ſetzt man inzwi⸗ 
ſchen viel kleinere Gründe voraus; man ver⸗ 
muthet, daß die preußiſchen Nordſchleswiger nur 
deshalb geſtraft werden ſollten, weil ein Theil von 
ihnen, wie bisher, für däuiſche Candidaten bei den 
Wahlen geſtimmt hat, und man erblickt in der 
Entfernung des ſocialiſtiſchen Redacteurs nichts als 
einen der üblichen Nadelſtiche gegen die Socſalde⸗ 
mokratie. Vielleicht hat das Publikum Unrecht; 
aber da eine andere Motivirung nicht verſucht 
wird, kann man feine Auffaſſung nicht unbegreif⸗ 
lich finden. 

Einſtweilen iſt deshalb die Aufnahme, welche 
die Ausweiſungsnachrichten gefunden haben, eine 


ungünſtige, ungefähr ſo ungünſtig, wie damals, 
als plötzlich bekannt wurde, daß ruſſiſche und 
öſterreichiſche Polen in Mengen den deutſchen 


Boden verlaſſen mußten. Es dauerte nicht lauge, 
da ſah man ſich genöthigt, das Verbot theilweiſe 
wieder aufzuheben; man ließ die polniſchen Arbei⸗ 
ter wenigſtens für den Sommer zu, und gegen⸗ 
wärtig ſind gerade die Agrarier bemüht, jede 
Schranke für die Heranziehung billiger polniſcher 
Arbeiter niederzureißen. Dem Anſehen der Re⸗ 
gierung war es nicht förderlich, daß ſie eine harte 
Maßregel erſt anordnete und dann zurückzog, und 
auch die Sympathien für das deutſche Reich im 
Ausland ſind dadurch nicht gewachſen. Dieſe Art 
von „nationaler“ Politik hat etwas Zweiſchneidiges. 


Sie macht den Eindruck nervöſer Schwäche, wäh⸗ 


ſollen überhaupt in jeder Hinſicht dieſelben Rechte, 
Privilegien, Freiheiteu, Begünſtigungen und Be⸗ 


freiungen haben, wie die Angehörigen des meijtbe- 
günſtigten Landes. Aber ſofort wird hinzugefügt: 
Es herrſcht jedoch darüber Einverſtändniß, daß durch 
die vorſtehenden Beſtimmungen die beſonderen Ge⸗ 
ſetze, Erlaſſe und Verordnungen auf dem Gebiete 
des Handels, der Gewerbe und der Polizei nicht 
berührt werden, welche in jedem der beiden ver⸗ 
tragſchließenden Länder gelten oder gelten werden 
und auf alle Ausländer Anwendung finden.“ Hier 
wird alſo gegeben und genommen in demſelben 
Athemzug. Die Ausweiſungs-Politik unterliegt 
58 die Verträge keiner weſentlichen Beſchrän⸗ 
ung. 

Politiſche Erwägungen bleiben für die Frage, 
ob Jemand das Gaſtrecht erhalten oder verlieren 
ſoll, eutſcheidend. Die Verwaltung iſt hier ganz 
ſouverän; ſie verweigert dem Einen, was ſie dem 
Anderen erlaubt; ſie findet dieſen läſtig und jenen 
erträglich oder gar nützlich. So wies ſie im Sep⸗ 
tember 1892 einen jungen Ruſſen Namens Holz⸗ 
mann aus, von dem die Oeffentlichkeit weiter nichts 
erfuhr, als daß ſeine Schweſter die Frau eines 
ſocialiſtiſchen Redacteurs in Magdeburg war. 
Neuerdings iſt ein Redacteur des Vorwärts, und 
zwar einer, den als praktiſchen Agitator einzureihen 
ſchwer fallen dürfte, des Landes verwieſen worden, 
man weiß nicht, warum. Gründe werden der 
Oeffentlichkeit vorenthalten, und jo bleibt nur Er⸗ 
ſtaunen und Verwunderung über dieſen polizei⸗ 
lichen Act übrig, wenigſtens bei ſolchen, die nicht 
jede gegen die Socialde mokratie gerichtete Maßregel 
als Großthat feiern. In Schleſien find öſter⸗ 
reichiſche Staatsangehörige genöthigt worden, ihre 
frühere Heimath wieder aufzuſuchen. Daß es ſich 
hier um „Maſſen“ausweiſungen handelte, beſtreitet 
der Polizeipräſident von Breslau, nicht aber, daß 
Ausweiſungen in größerer Zühl erfolgten. Der Ein⸗ 
fachheit halber hätte man die Ziffer nennen kön— 


rend doch ein Volk, das fo groß und. fo gerüſtet 
iſt wie das deutſche, thatſächlich andere Gefühle be⸗ 
ſeelen als Kleinmuth und Furchtſamkeit. Ganz 
ohne Noth wird eine feindſelige und ſchadenfrohe 
Kritik des Auslandes herausgefordert. 

Erweiſen ſich vielleicht die Schleswiger Aus⸗ 
weiſungen als ein Act weitſichtiger und weitherzi⸗ 
ger Politik? Betroffen ſind davon einfache Leute, 
welche nicht nach Schleswig kamen, um Politik zu 
machen, ſondern um ihr Brod zu verdienen. Be⸗ 
troffen ſind davon auch deutſche Landwirthe, denen 
es überaus ſchwer wird, brauchbare Arbeitskräfte 
zu erhalten. Die Dünen gelten durchweg als 
gute und mit der Wirthſchaftsweiſe jener Gegenden 


vertraute Arbeiter, die aus dem Oſten kommenden 


Leute ſtehen ihnen an Verwendbarkeit in der Re⸗ 
gel nicht gleich. Ahnungslos werden plötzlich dieſe 
däniſchen Arbeiter fortgeſtoßen und erleiden Schä⸗ 
digungen, deren Grund ſie nicht erkennen. Die 
Kunde davon eilt über das Land, über die Grenze, 
und andere Volksgenoſſen weigern ſich, nachzu⸗ 
rücken, da ſie die Sicherheit ihre Exiſtenz bedroht 
glauben. Nicht mit Unrecht jagt ein ſüddeutſches 
Blatt, daß, wenn eine Prämie ausgeſetzt wäre für 
das beſte Mittel, die däniſche Agitation neu anzu⸗ 
fachen, der preußiſchen Regierung für die Austrei- 
bung däniſcher Dienſtboten dieſe Prämie zuerkannt 
werden müſſe. Der letzte Erklärungsgrund wären 
vielleicht die Wahlziffern in den Bezirken mit 
däniſch redender Bevölkerung. Doch ein bedroh⸗ 
liches Anwachſen des Dänenthums geht auch aus 
ihnen nicht hervor. Im Jahre 1893 bekam der 
Däne Johannſen in Hadersleden 9587, im Jahre 
1898 10,421 Stimmen bei der Reichstagswahl. 
Im Apenrader Kreiſe hob ſich die däniſche Stim⸗ 
menzahl in der gleichen Zeit von 3180 auf 3345, 
in Tondern⸗Huſum von 1596 auf 1669, alſo 
überall ein verhältnißmäßig nur geringes Wachs⸗ 
thum, das ſich theilweiſe wohl auch aus der Be⸗ 
völkerungszunahme erklärt, keineswegs ein gefähr⸗ 
liches Auſchwellen, das drakoniſche Gegenmittel er⸗ 


b ö 8 1 fordert. 
nen, und es bleibt bedauerlich, daß dies unterlaſſen 


Nirgends ſind zureichende Gründe für die 


2 


Schritte erkennbar, welche die Polizei gethau. Es 
fehlt auch jeder Rechtfertigungsverſuch Seitens der 
Verwaltung, und ſo darf es dieſe nicht befremden, 
wenn die Schneidigkeit, die ſich gegen Dienſtboten, 
Arbeiter oder Arbeitervertreter richtet, in der öffent⸗ 
lichen Meinung keinen Beifall findet.“ 

Jie unverkennbarer es täglich mehr zu Tage 
tritt, daß die Obſtruction, welche von einem 
Theil der Linken im ungariſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe getrieben wird, nicht den Beifall der 
öffentlichen Meinung findet, ſondern von allen 
beſonnenen Elementen des Landes auf's Ent⸗ 
ſchiedenſte verurtheilt wird, um ſo kaltblütiger 
beginnen ſich dieſe Kreiſe mit dem Gedanken 
vertraut zu machen, daß die Folge des terro⸗ 
riſtiſchen Verhaltens der Oppoſition nur der 
ſogenaunte Exlex⸗Zuſtand fein kann. Koloman 
Tisza, der greiſe liberale Staatsmann, hat es 
jüngſt als ein „unwiſſentlich begangenes 
brechen au dem Vaterlande“ bezeichnet, daß man 
Ungarn einem Zuſtande überliefert, der die Regie⸗ 
rung zwingt, wenn auch nur zeitweilig, ohne Geſetz 
zu regieren. 

Die Einführung außerparlamentariſcher Maß⸗ 
nahmen. würde, wie dem „B. B. C.“ aus 
Budapeſt geſchrieben wird, nun allerdings einen 
vom Verfaſſungsſtandpunkte nicht unbedenklichen 
Präcedenzfall ſchaffen. Jedoch bei der offenkundigen 
Nothwendigkeit, einen ungeſtörten Fortgang der 
Staatsgeſchäfte zu ſichern, und den zahlreichen 
Beiſpielen ähnlicher Art in anderen Staaten 
verliert ein ſolcher gouvernementaler Nothbehelf, 
der ja nicht im geringſten die Merkmale des 
Staatsſtreiches an ſich trägt, ſondern nur als 
Ausfluß einer augenblicklichen Zwangslage zu be⸗ 
trachten iſt, viel von ſeiner Gefährlichkeit. Die 
ſtaatserhaltende Mehrheit des Parlaments kann 
nicht Willens ſein, ſich ſelbſt und das Land von 
einer verblendeten Minderheit über den kritiſchen 
Zeitpunkt (1. Januar) hinaus vergewaltigen und 
die Continuität der Regierungsgeſchäfte in Frage 
ſtellen zu laſſen. Der geſetzloſe Zuſtand iſt ſomit 
von zwei Uebeln das kleinere. Zu ernſteren Bes 
ſorgniſſen iſt umſoweniger ein Anlaß vorhanden, 
als ja die vorherige Gutheißung und nachherige 
Genehmigung der im Verwaltungswege zu treffen⸗ 


den Verfügungen ſeitens der parlamentariſchen 
Mehrheit geſichert erſcheint. Die Staatsord⸗ 
nung kann weder im Innern, noch nach 


Außen auch nnr im geringſten das Gleichgewicht 
verlieren. 


Es iſt übrigens noch lange nicht unwider⸗ 


zes geſammten Dienſtes bei den 
Ver⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


Waſſerfall Utſchan⸗Sſu, die Dörfer Direkoi und 
Aiwaſſil, die Forſtei Ai⸗Petri und andere Ort⸗ 
ſchaften. 


— Ankunft der deutſchen Militärdeputationen. 


Die Abordnungen der Schill⸗Huſaren und des 1. 
Garde⸗Feldartillerie-Regiments find, wie die „St. 
Pet. Ztg.“ berichtet, eingetroffen und wurden auf 
dem Warſchauer Bahnhof von den ihnen zuge⸗ 
theilten Offizieren, Stabsrittmeiſter v. Obermüller 
des L.⸗G.⸗Grenadier⸗Regiments zu 
Lieutenant v. Daehn der Reitenden Garde⸗Artillerie⸗ 
Brigade, ſowie von dem Militär- Attaché der 
deutſchen Botſchaft Major Lauenſtein empfangen. 
Im „Hotel d' Europe“, wo die Deputationen ſeitens 
des Kaiſerlichen Hofminiſteriums einlogirt ſind, 
wurden ſie durch den Oberſt vom Generalſtab V. 
P. Zelebrowski begrüßt, der mit der Leitung des 
hier eingetroffenen 
betraut iſt. Dort 


fremdländiſchen Abordnungen 


| 


Pferde und 
betrug, 
und erreichte 1897 die Höhe von 143 Milliarden. 


fand ſich auch der deutſche Marine-Attaché bei den 


nordiſchen Reichen Korvetten-Kapitän Frh. v. 
Schimmelmann, zur Begrüßung ein. Am Nach⸗ 


mittag hatten die Deputationen das Glück, ſich Sr. 


ruflich, daß es ſo weit kommen muß. Die 
eigene Einſicht und der Druck der öffentlichen 
Meinung kann die Oppoſition noch rechtzeitig 
eines Beſſeren belehren. Die Städte und Comi⸗ 
tate des Landes, ſowie zahlreiche Wahlbezirke 
nehmen mit aller Energie gegen die Oppoſition 
Stellung, und für die Fortſetzung der Gewalt⸗ 
taktik ſpricht ſich kaum Jemand im Lande aus. 


Die fortgeſetzte obſtructive Haltung eines Theiles 
der Linken muß ein noch ärgeres Abwirthſchaften 
der betreffenden oppoſitionellen Gruppen zur Folge 
haben. Die geſunde Volksmeinung wird fie fortan 
nicht allein für die Zeitvergeudung und Hemmung 
der Geſetzgebung, ſondern auch für die Herbei⸗ 


meinen 


führung des außergeſetzlichen Zuſtandes verantwort⸗ 


Wenn ſie mit 
haben, ſo hätten 
ohne dabei den Parla⸗ 
Jetzt helfen ſie der 


lich machen. dem Cabinetschef 
etwas „abzurechnen“ 
längſt verſuchen können, 


mentarismus zu ſchädigen. 


Majorität nur dazu, daß fie Baron Bauffy 
mit vollem Rechte als die Verkörperung deſſen, 
was der Staat braucht, betrachten kann, und 


feſtigen dadurch feine Stellung, anftatt fie zu er⸗ 
ſchüttern. 


Für die Haltung eines Theiles der ſoge⸗ 
nannten Unabhängigkeitspartei läßt ſich in den 


Koſſuth'ſchen Traditionen eine Erklärung finden, 
daß aber Graf Apponyi und feine Nationale 
partei, die bisher auf ihre dualismusfreundliche 
und loyale Politik große Stücke hielten, gegen⸗ 
wärtig ſozuſagen an der Spitze jener Obſtruction 
marſchiren, welche den Ausgleich unmöglich zu 
machen ſucht, das grenzt an politiſchen Selbſt⸗ 
mord. Dieſe Partei hat während der kirchen⸗ 
politiſchen Kämpfe ihren einſt ſtarken Anhang 
im Volke derart eingebüßt, daß ſie bei den 
letzten Wahlen die Hälfte ihrer Mandate verlor 
und auch den Reſt nur mit Hilfe der klerikalen 


Volkspartei behalten konnte. Durch ihr jetziges 
Benehmen hat ſie ſich nach oben endgiltig un⸗ 
möglich gemacht, und im Volke wird man in 
erſter Reihe fie für die Folgen der Ob⸗ 
ſtruction verantwortlich machen, denn ohne das 
werkthätige Wohlwollen der Apponyianer wäre 
der Obſtruction längſt der Athem ausgegangen, 
und das Land würde nicht dem „Exlex“ zu⸗ 
treiben. 


rm 


Inland. 


St. Petersburg. 


Jalta. Ueber den Aufenthalt Ihrer Maje⸗ 
ſtäten an der Südküſte berichtet der K pam. Bhern.” 
Nachſtehendes: Mehr als zwei Monate halten ſich 
Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten in den 
Grenzen des Jaltaſchen Kreiſes in der Nähe der 
Stadt auf. Die Bevölkerung Jaltas und der Um⸗ 
gegend haben das für andere Orte des Reichs ſo 
jeliene Glück, den Kaiſer, die Kaiſerin und die 
Kaiſerlichen Kinder in ihrer- Mitte zu ſehen. Die 
Majeſtäten geruhen während Ihres Aufenthalts im 
Süden ein durchaus ländliches Leben zu führen, 
täglich Spazierfahrten, Seine Majeſtät meiſtens 
zu Pferde, in der Umgegend zu unternehmen. 
Wiederholt geruhten Ihre Majeſtäten die Stadt zu 
beſuchen, die obere und untere Maſſandra, den 


ſie das 
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K. H. dem Großfürſten Michail Nikolajewitſch in 


deſſen Höchſteigenem Palais vorzuſtellen. Später 
wurden ſie von Sr. Hohen Excellenz dem Herrn 
Kriegsminiſter empfangen. 


— Der Kommandirende der Truppen des 
Finnländiſchen Militärbezirks hat, wie die „St. 
Pet. Ztg.“ officiellen Blättern entnimmt, im Laufe 
des Oktober ſämmtliche in Helſingfors und 


Inſtitutionen beſucht und, wie er in einem be⸗ 
ſonderen Tagesbefehl bekannt gegeben, alles in 
vorzüglichſter Ordnung befunden. Bei einer ge— 
ringen Anzahl Kranker und einer noch geringeren 
Anzahl Inhaftirter, hatten die Mannſchaften ein 
braves Ausſehen und waren gut uniformirt. Der 
Beſuch der Kaſernen, Speiſeräume, Küchen, Werk- 


ſtätten und aller übrigen Räumlichkeiten ließ eine 


herzlich Fürſorge der nächſten Obrigkeit für die 
Mannſchaften erkennen und machte den beſten Ein⸗ 
druck auf den Kommandirenden der Truppen. Die 
orthodoxen Militärkirchen wurden im Zuſtande 
allſeitiger Ordnung befunden, die Offizier-Kaſinos, 
ſowohl die allgemeinen, als die der Einzeltruppen— 
theile erwieſen ſich als fürſorglich eingerichtet und 


— — 


gut unterhalten, die Lazarethe in Helſingfors und 


Sweaborg erſchienen in allen Theilen in vor— 
züglichem Zuſtande, beſonders das finniſche, das 
ſich ſogar durch Luxus auszeichnete. Auch die 
Proviant⸗Magazine erwarben ſich durch ihre vor⸗ 


zügliche Einrichtung das Lob des General-Adjutau⸗ 


ten Bobrikow. Sich dann in dem Tagesbefehl 
über die weitere Verbeſſerung der Bequartierung 
und des inneren Lebens der Truppen auslaſſend, 
äußerte der Kommandirende im Jutereſſe der 
Feſtigung der Kameradſchaft unter den Offizieren, 
die im Militärleben von ſo großer Bedeutung iſt, 
den Wunſch bezüglich der Errichtung eines allge⸗ 
Offizierklubs für ſämmtliche Truppen⸗ 
theile der Helſingforſer Garniſon und bis zur Ver⸗ 
wirklichung dieſes, die möglichſt große Annäherung 
der Glieder der großen Offizierfamilie in ihren 
gegenwärtigen Verſammlungsorten. — In einem 
beſonderen Tagesbefehl an die finniſchen Truppen 
wird daun die Aufmerkſamkeit auf die ungenügende 
Kenntniß der ruſſiſchen Sprache ſeitens der Frei⸗ 


garniſonirenden finniſchen Schützen-Bataillone ge⸗ 
richtet, anläßlich deſſen General-Adjutant Bobri⸗ 
kow ſagt: „Die große Schwierigkeit der Ausbrei⸗ 
tung dieſer Kenntniß bei dieſen Truppentheilen 
unter den gegenwärtigen Kompletirungs⸗ und 
Dienſt⸗Verhältniſſen vollkommen begreifend, kann 
ich doch nicht umhin, in dieſer Beziehung beſſere 
Reſultate zu wünſchen, wenigſtens unter den 
Unteroffiziereu und in dem Maße des Verſtändniſſes 
der einfachen ruſſiſchen Umgangsrede. Die ſtändige 
Theilnahme der finniſchen Truppen an dem Lager⸗ 
leben in Kraſſnoje Sſelo zuſammen mit den 
Truppen der Garde und des Petersburger Militär⸗ 
bezirks beſtätigt klar die Nothwendigkeit, ſich ein⸗ 
ander verſtändlich zu machen. Die Feſtigung gegen⸗ 
ſeitiger Gemeinſchaft in dieſer Beziehung wird 
nicht nur die Möglichkeit unter ihnen verhüten, 
daß beim gemeinſchaftlichen Felddienſte und den 
Uebungen öftere Mißverſtändniſſe auftreten, ſondern 
auch die Achtung verſtärken, welche die Kameraden 


der finn iſchen Truppen in der einigen ruſſiſchen 
militäriſchen Familie ihnen allezeit erwieſen.“ 


„Ueber die entſprechendſten Maßnahmen zur Ver⸗ 
breitung der ruſſiſchen Sprache unter den finniſchen 
Truppen“, jagt ferner General-Adjutant Bobrikow, 
„erwarte ich die Berichte des General-Lieutenants 
Baron Ramſay, der bei feiner langjährigen Dienſt⸗ 
erfahrung und beſonders feiner ausgezeichneten Be⸗ 
fehligung des Sſemenowſchen L. = G. = Regiments 
und zweier Schützen- Bataillone die wichtige Be⸗ 
deutung des hier geäußerten Wunſches genau 
kennen und die dringende und unaufſchiebbare 
Nothwendigkeit ſeiner Verwirklichung verſtehen muß.“ 


— Das neue Zollreglement wird der „Düna⸗ 
Ztg.“ zufolge noch in dieſer Woche dem Reichsrath 
zur Begutachtung zugeſtellt werden, nachdem es 
jetzt vollſtändig fertiggeſtellt worden iſt. Der 
weſentlichſte Unterſchied des Projekts von dem bis⸗ 
herigen Uſtaw liegt in der Umrechnung der einzel⸗ 
nen Zollſätze in die neue Valuta und in einer 
Reihe von Erleichterungen im Verzollen und 


Erſatz leiſten 
Lampen glänzen 


| im Innern 
nach Lage der Fächer 


Klariren von verſtenerbaren Dingen. Eine Herab⸗ 


ſetzung des Zolltarifs war in der Reform nicht 


ſchnittlich 85 pCt. 
durch die Metallvorräthe gedeckt; 


jeder Angehörige der 
ſein Verſchulden 


Im Treſor der deutſchen Reichs ban. 


Im Herzen des Berliner Großhandels, am 
Hausvoigteiplatz, erhebt ſich der ſtattliche Reichs⸗ 
bankpalaſt. Von Friedrich dem Großen 
als preußiſche Bank begründet und 1876 in 
Dienſt des Reiches geſtellt, hat die 
Erfolg auf Erfolg zu verzeichnen. Der Geſammt⸗ 
umſatz, der 18 noch 37 Milliarden Mark 
hob ſich 1882 auf 57, 1890 auf 109 
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Die Solidität der Bank, ihre unbedingte Zuver⸗ 
läſſigkeit iſt ſprichwörtlich. „So ſicher als auf 
der Reichsbank!“ heißt es, wenn bezeichnet wer⸗ 
den ſoll, daß eine Sache 


meſſen ohne jedes Riſico iſt. Die Bank hat 
aber auch den erſten Grundſatz jedes reellen 
Kaufmanns, eine Deckung der Verbindlichkeiten 


Maße adoptirt. 
das Geſetz vorge⸗ 
darin, für den 


vorbereitet zu halten, in vollem 
Eine ihrer vornehmſten durch 
ſchriebenen Pflichten beſteht 
Gegenwerth der im 
noten durch banıe 
rend der letzten 22 


ſorgen. Wäh⸗ 
Jahre waren nun durch⸗ 
der curſirenden Banknoten 
in einem Jahre 
waren ſogar mehr als 100 pCt. baares Geld vor⸗ 
handen. 


Münze zu 


1765 
den 
Reichsbank 


nach menſchlichem Er⸗ 


; dies geſchehen iſt, kaun der 
Umlaufe befindlichen Bank⸗ 


Die Reichsbank betreibt einerſeits die ihr 
geſetzlich geſtatteten Geſchäfte des Bankiers, übt 


Sweaborg befindlichen Truppentheile und Militär- aber dann auch in größtem Maßſtabe die Thätig⸗ 


keit als Verwalterin offener und geſchloſſener 
Depots in ihrem Comptoir für Werthpapiere 
aus; ihm galt meine erſte Viſite. Die große 
Anzahl der Damen, welche ſich an den Schaltern 
dieſes mit allen Erfahrungen der modernen 
Technik ausgeſtatteten Prachtbaues drängten, um 


Werthpapiere zu hinterlegen oder zu empfangen, 
fiel mir beſonders auf. Mit einer gewiſſen 
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N., 263 
Treſorraum werden durch eigens beſtiu 
Kaſſierer, Aſſiſtenten, Kaſſendiener und Geldzäſht 
vorgenommen. Wenn nun der Capitaliſt 

wöhnlich mit der Couponſcheere in der Hand da 
geſtellt wird, trifft dieſes Bild auf die Arbei 
in der Reichsbank nicht zu. Die behutſame Trap 
nung der Coupons wird hier durch ein ſcharft 
tempomäßiges Abreißen mittels des Winkelhakeh 
erſetzt; wie das dürre Laub von den Zweige 
ſa raſchelt der Novembercoupon unter den Hände 
des Reichsbankkaſſendieners vom goldenen Effecteg 
bäumchen. Dieſe Operation wird in den Nebeh 
räumen des Untergeſchoſſes vorgenommen; die al 
getrennten Coupons, ſowie die elwa aus dem Treff 
verlangten Effecten reiſen dann mittels abet 
an ihren Beſtimmungsort in die Oberwelt. Si 
nach Geſchäftsſchluß ſämmtliche Arbeiten vollend⸗ 
jo durchſchreitet der die Aufſicht führende Bean 
prüfend die Räume. Die Fenſter werden gb 
ſchloſſen; das heißt eine Geldſchraukthür ſchweit 
Calibers ſchiebt ſich vor jede Oeffnung. Soll 
5 Verſchluß nur du 
zwei Beamte, genau wie bei den Geldſchrä n, 
geöffnet werden. Was menſchlicher Scharfſinn aa 
Einbruch und Fenersgejahr erſinnen kon, N 
alſo geſchehen. Daß dieſe enorme Arbeits de 
Effectenverwaltung Früchte wägt, erhellt aus de 
Profit: es find für Gebühren ꝛc im Vorſahh 
2,188,000 Mk vereinnahmt worden. Die nüchſ 
Jahre werden vorausſichtlich eine erhebliche Stel 
rung bringen, da die Vormundſchaftsorduung 


neuen bürgerlichen Geſetzbuches ausdrücklich 


Schadenfreude mußte ich daran denken, wie gern, 


wohl dieſe ſehr geſchätzten Kundinnen der Bauk 
einen Blick in den liefen unterirdiſchen Schrein 
werfen würden, der ihre Depots verſchluckt. Ver⸗ 
gebliche Mühe! Nur hin und wieder darf 
Sountagskind in dieſe Räume eintreten. 
liebenswürdiger Führer geleiteie mich aun das 
weiße Gitter, welches die Bureauräume von der 
unterirdiſchen Schatzkammer ſcheidet. So ſtreng 
wird hier die Kontrole gehandhabt, daß nur 
die im Treſor unmittelbar beſchäftigten Beamten 
Zutritt finden. Dieſe Beſtimmung wird ſehon 
aus Rückſicht auf die perſönliche Verantwort⸗ 
lichkeit der Beamten peinlich durchgeführt. Deun 
Bank iſt für ein durch 
eutftandenes Verſehen haftbar. 
eine ſtahlgepanzerte Thür, deren Stärke 
Geldſchrankes größter Dimenſion 
Centimeter übertreffen würde, 
Eindruck iſt ein durch⸗ 
Die Luft zeigt ſich von er 
dank vorzüglicher Venti⸗ 
die Feuſter des Unterge— 
ſchoſſes einfallende Licht würde jedoch kaum 
ausreichen, wenn der elektriſche Strom nicht 
würde. Im milden Scheine der 
die weiß geſtricheuen Schränke, 
nieder⸗ 


Durch 
diejenige eines 
noch um einige 
treten wir ein. 
aus freundlicher. 
friſchender Reinheit 
lation. Das durch 


Der 


zur Zeit 393, in welchen die Depots 


1 ens der Frei? gelegt find. Es iſt überflüſſig zu jagen, daß 
willigen und der Untermilitärs der in Helſingfſors eh ie e een e 5 


ein 
Mein, 


ſchreibt, daß die den Minderjährigen gehörigen F 
haberpapiere fortan nur bei der Reichsbank odg 
einer amtlichen Hinterlegungsſtelle hinterlegt w 
dürfen. a 
Nach einem kurzen, wehmüthigen Abſch 
von den drei Milliarden Depets verſpürte 
Appetit auf etwas gute couraute Münze. 
ſchritt alſo nach der Hauptkaſſe der Reichg 
hinüber, der Mündung des goldenen Stromes, 
welche ſich ſovjele Nebenflußkaſſen ergießen. 
ſchien mir nicht paſſend, den Herrn Hauptkaf 
zu fragen, ob er heute gut bei Caſſe wäre, m 
dem ich unter der Hand gehört hatte, daß u 
ſeinem Protectorate der 7. Oktober vorigen J 


ein ſchwarzer Tag in den Annalen der Reie 


jedes dieſer eiſernen Möbel mit den raffi⸗ 
nirteſten Schließvorrichtungen verſehen iſt; nur 
von zwei Kaſſirern gemeinſchaftlich kann der 


Schrank geöffnet werden. Im Treſor des Comp⸗ 
toirs für Werthpapiere ruhen zur Zeit nicht 
weniger als 266,000 offene Depots mit einem 
Nennwerth von rund drei Milliarden Mark; 
die Zahl der verſchiedenen Effectengattungen be⸗ 
trägt 3800. Nun iſt es nicht allein die Auf⸗ 
gabe des Comptoirs, die Papiere in ſicherer 
Obhut zu halten, ſondern auch die Zinſen bezw. 
Dividenden für die Empfänger zu erheben; 
die Summe dieſer Zinsantheile betrug im letzten 
Jahre die Kleinigkeit von 107 Millionen Mark. 
Man wird ermeſſen, daß die Verwaltung eines 
ſo ungeheuren Effectenſchatzes nur durch ganz bes 
ſondere Vorkehrungen und Controlmaßregeln 
ermöglichen iſt. Es werden drei Gruppen von 
Werthpapieren ſeitens der Treſorverwaltung unter⸗ 


ſchieden: Fonds, Eiſenbahn und induſtrielle 
Papiere. Jede dieſer Abtheilungen hat ihre be⸗ 
ſonderen Schräuke; dieſe ſind wiederum nach 
den Anfangsbuchſtaben der Effecten geordnet. 


Da deren Namen von außen angeſchrieben ſiad, 
ſo iſt der jeweilige Aufenthaltsort eines Werth⸗ 
papiers ſofort zu beſtimmen. Ueberdies ſind 
der eiſernen Behälter die Namen 
noch beſonders verzeichnet, 
fo daß alle Anhaltspunkte für die ſchuelle Auf⸗ 
findung gegeben werden. Eine weitere Sorge 
der Treſorverwaltung iſt die Fälligkeit der Zius⸗ 
coupons, da jeder Beſitzer rechtzeitig den Genuß 


ſeines Geldes verlangt. Nun haben aber die 
3800 verſchiedenen Effectengattungen keineswegs 
denſelben Fälligkeitstermin; es giebt unter ihnen 
vielmehr Spielarten mit zwanzig und mehr 


verſchiedenen Zahltagen. Daß hier mit der größ⸗ 
ten Accurateſſe gewirthſchaftet werden muß, wenn 
nicht Verſehen vorkommen ſollen, liegt auf 
der Hand. Im Treſor ſelbſt geben die an den 
Schränken angeſchriebenen Berfalltage einen guten 
Wegweiſer; überdies ſorgt die im erſten Stockwerk 
befindliche, vou der eigentlichen Treſorverwaltung 
unabhändige Zinserhebungsſtelle für eine ausgezeich⸗ 
nete Coutrole. Während im Treſorraum jede 
Effectengattung eines Hinterlegers in eigener rother 
Mappe im Schreine ruht, iſt an der Control⸗ 


ſtelle für jeden Depotbeſitzer ein beſonderes Akten⸗ 


vorgejehen, weswegen alle Gerüchte über Auf⸗ 
hebung des Zolls auf Eiſenerz u. durchaus un⸗ 
begründet ſind. 


ſtück vorhanden, ſo daß auf Grund deſſelben eine Re— 
viſion ſeines Beſtandes ſofort ausgeübt werden 
kann. Die Arbeit an den Werthpapieren im 


Geldſäcke und Rollen 
ausnahmslos geöffnet, nachgezählt und ungen 


zu m 
für den Tagesbedarf beſtimmten Reichsbank 


geweſen fer. Au dieſem uuglücklichen Kalen 
waren nämlich „uur“ 748,188,000 Mk. 
fähigen deutſchen Metallgeldes vorhanden, 1 
kann erfreulicher Weiſe durchſchnittlich mit ei 
täglichen Caſſenbeſtande von 872 Millionen.! 
harter Münze gerechuet werden. Nun erſ MR 
mir der Einblick in ein wit Stahlpanzefth 
geſichertes Gewölbe, in welchem allzeit unget 
Fröhlichkeit herrſcht, da haar Geld bekannt 
lacht. Der erſte Eindruck, den ich empfing, 
der einer großen Waareu niederlage; auf ho 
offenen Wandregalen in langer Reihenfolge gi 
Säckchen und wiederum Säckchen von del 
ſchiedenſten Größen und Etiquetten. Bald 
lerne ich die Farben der Reichsbank unterſche 
Das Kupfergeld wird braun, Nickel blau, S 
weiß und Gold roth gezeichnet. Mein M 
rechnet mir mit fabelhafter Geſchwindigkeit 
daß das Regal, vor welchem wir juſt ſtehen, 
2 Millionen Mark in Gold enthält. Wä 
unſerer Unterhaltung kommen und geheſt die 
zähler, werden die Geldſäcke in eiſernen Ko 
aus den Zählſtuben an die Regale herangeb 
Ein enormer Poſten Scheidemünzen wird 
geliefert; die Beſitzer erhalten vorläufig ein 
erkenntniß über den Empfang, der Gegenw 
ſteht ihnen in einigen Tagen nach Prüfung 
Juhalts zur Verfügung. ‚Hierbei fei erwähnt, 
die Große Straßenbahn wöchentlich nahezu 90, 
Mark und zwar ausſchließlich in Nickelſtücken 
Reichsbank zum Umtauſch einlieferk. Einer 
eiſernen Geldſchränke wird geöffnet; es gleißt 
glänzt von ungemünztem Golde. Ich halte a 
mehrpfündigen Barren in der Hand, das | 
zu 1392 Mk. gerechnet, ſtellt er eine hu 
Summe dar. In den Schränken liegt eine 
Portion ausländiſcher Goldmünzen, zum Theil 
jeltene Exemplare, die entweder in deutfche R 
münze ausgeprägt oder weiter verkauft werden, 


und Reichskaſſenſcheine haben dort ebenfalls i 
Platz. Welche Beträge von der Bankwelt cal 
mit werden, geht daraus hervor, daß an ei 
beſonders ſtarken Verkehrstage namentlich vor 
Quartal etwa mehr als 100 Millionen Mar 
Tauſend⸗Markſcheinen abgeholt werden. Als 
aus dem Treſor heraustraten, erfolgte hinter 
der übliche für Feuſter und Thüren vorgeſehene 
fache Verſchluß. Nun galt es, der Bearbej 
des bei der Reichsbauk eingelaufenen Materials, 
Banknoten, Kaſſenſcheine und Münzen bez 
nen. Alle Banknoten und Reichskaſſenſchein 
der Bank zugeführt ſind, werden auf ihre Ech 
auch beſonders auf ihre Abnutzung geprüft 

falls nöthig, aus dem Verkehr gezogen. Eb! 
werden die der Reichsbank⸗Hauptkaſſe zufließen 
Münzen einer Prüfung auf ihre Umlaufsfäh 
unterworfen. Sämmtliche verſchloſſen eingehe 
werden daher grundſſ 


dieſe Neuformation iſt Sache der Geldzähler, 
ſitzen fie nun an langen Tiſchen, das gute preuß 
Gewiſſen in Civil, die beſcheidenen Leute, 

deren Finger Millionen über Millionen vollen 
ihnen nichts weiter find als Material, für wa 
ſie vom Kaſſirer bis zur Rückgabe nach der 
füng buchmäßig belaſtek werden. Mit erſtaun! 
Geſchwindigkeit läßt der Geldzähler die Stücke 
ſeine Hand gleiten; es iſt nicht allein die! 
jahrelange Routine erworbene Fingerfertigkeit, 
dern ein gewiſſes muſikaliſches Gefühl, welches 
aufhorchen läßt, ſobald der Klang eig fa 
Geldſtück verräth. Das einlaufende Gold q 
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zunächſt die automatiſchen Waagen, wunderbare Er⸗ 
zeuguiſſe der hei miſchen Feinmechanik. Ein unrech⸗ 
tes Wort auf die Goldwaagen der Reichsbank ge⸗ 
bucht, würde ſich ſicher ſofort vor dem Staatsan⸗ 
kalt markiren, da bereits ganz minimale Differen⸗ 
in angezeigt werden. Der Geldzähler ſchüttet durch 
hen Trichter eine Parthie Goldſtücke in die Waage 
hinein, welche das Weitere dann ſelbſt beſorgt. 
Sie prüft jedes Stück auf ſeine Schwere, und 
ſtellt ſchließlich das bearbeitete Material dem Beam⸗ 
ten derart zu, daß die Böcke von den Schafen ge⸗ 
ſondert ſind, d. h. daß vollwerthige und im Ver⸗ 
kehr winderwerthig gewordene Stücke in beſonde⸗ 
ren Kanälen liegen Alle neu verpackten Geldſäcke 
und Rollen werden zu den Handwaagen gebracht, 
der Controlſtation, durch welche etwaige Irrthümer 
beim Zählen leicht feſtgeſtellt werden. Mit demſel— 
ben Feingefühl wie die harte Münze werden jet- 
teus des Geldzählers die Reichsbanknoten und 
Reichskaſſenſcheine behandelt. Ein hurtiger Griff 
in den Haufen hinein; er nimmt den unſicheren 


Cantoniſten ſcharf unter die Lupe — es war ein 


Grünenthaler, der hier von ſeinem Schickſal ereilt 
wurde! (B. L.⸗Anz.) 


Tageschronik. 


— Dankſagung. Die Lodzer⸗Acciſe⸗ 
Verwaltung erfüllt hiermit die angenehme 


Pflicht, allen denen, welche zu dem Gelingen des 


am 7. (19.) November ſtattgefundenen Concerts 


zu Gunſten des Blinden⸗Curatoriums, unter Aller⸗ 


höchſtem Protektorate Ihrer Kaiſerlichen Majfeſtät i 
Maria Alexandrowna, beigetragen haben, insbeſon⸗ 


dere aber Frau Roſa Süß, Frau Olga König, 
Frl. Wirth, Herrn Profeſſor Urſtein, Herrn Leo⸗ 
pold Gruber, ſowie der Zither⸗Geſellſchaft für die 
liebenswürdige Mitwirkung zum Concert, Herrn 
E. Benndorf für koſtenfreie Ueberlaſſung des 
Saales, Herrn 3. Anſtadt für Dekorirung des⸗ 
ſelben, den Lodzer-Tageblättern für Gratis⸗ 
Annoncen — allen Perſouen, welche ſich um den 
Verkauf der Billets bemüht haben, ſowie endlich 
allen hochgeehrten Gönnern, welche durch gütige 
Ueberzahlungen den edlen Zweck gefördert haben, 
hierdurch öffentlich den verbindlichſten Dank auszu⸗ 
ſprechen. 

— Raub. An einem der 
u wurde in der Lutomirska⸗Straße ein gewiſſer 
„Apollonius Suligowski plötzlich von fünf unbe⸗ 
„kannten Individuen überfallen, deren zwei ihm die 
Hände feſthielten, während ihm die drei Uebrigen 
‚ine Uhr im Werthe von 13 Rbl. und 3 Rbl. 
AU Kop. in baarem Gelde abnahmen. Darauf 
flohen die Räuber und entkamen im Dunkel der 
Nacht ſpurlos. 

— Wie bekannt, wird ſowohl hier als auch 
in Warſchau vielfach darüber geklagt, daß die 
Wechſelaviſationen Seitens der Diener 


letzten Abende 


der Banken und Bankiers unpünktlich 


oder gar nicht beſtellt werden, durch welche 
Nachläſſigkeit den Gefchäftsleuten 
nehmlichkeiten und Koſten entſtehen. Wie 
Warſchauer Blätter melden, beabſichtigt das dor⸗ 
tige Comptoir der Staatsbank zur endgültigen 
Beſeitigung den Gebrauch einzuführen, daß Jeder, 
der einen Wechſel discontirt, 
Aviſatjon an die zur Zahlung verpflichtete Perſon 
mit vollem Namen und genauer Adreſſe zu, ver⸗ 
ſehen reſp. auszufüllen hat. 

Dieſer Modus dürfte ſich als praktiſch be⸗ 
währen und wäre ſämmtlichen Kreditiuſtituten zur 
Einführung zu empfehlen. 

— Wegen unvorhergeſehener Hinderaiſſe iſt die 
Eröffnung des Verkehrs auf unſerer 
electriſchen Straßenbahn wieder einmal 
verſchoben worden und zwar, wie 
auf ungefähr 2 — 3 Wochen. Diejenigen, welche 


ſich darauf geſpitzt hatten, ſchon heute eine kleine 


Vergnügungsfahrt auf der electriſchen Bahn zu 
machen, müſſen ſich alſo noch ein Weilchen 
gedulden. „Aber nur ja nicht brumma, es wird 


ſchon noch kumma.“ 

— Zur Kohlenfrage. Warſchauer Blätter 
berichten, daß die Kohlengruben des Dombrowa'er 
Reviers wegen Mangel an Arbeitskräften ihre 
Production um 25% vermindert hätten, 
trotzdem und zwar in Folge des anhaltend milden 
Wetters die Warſchauer Engroshändler 
Kohlenvorräthe beſäßen und die Preiſe ermäßigt 
hätten. Träte nun aber plötzlich ſtarker Froſt ein, 
ſo würden die Vorräthe binnen wenigen Tagen 
aufgebraucht ſein und es könnte bei rapid ſteigenden 
Preiſen eine Calamität eintreten, weit größer als 
die im vorigen Winter. 

— Selbſtmord. Vorgeſtern Morgen er⸗ 
ſchoß ſich der Feldwebel der 6. Batterie der 


der verzweifelten ſind 
Dunkel gehüllt. 

— Perſonalnachricht. Der Schriftführer 
der Kanzlei des erſten Polizeibezirks Collegien⸗ 
Aſſeſſor Anton Olszewski iſt auf feine Bitte 
wegen Krankheit aus dem Dienſt entlaſſen worden. 

— Ueberfahren. An einem der letzten 
Abende überfuhr der Beſitzer des Hauſes W. 27 
in der Goltz⸗Straße, Thomas Polzowski, den an 
der Ecke der Panska⸗ und Konſtantiner⸗Straße auf 
Poſten ſtehenden Gorodowoi Sadowski und verur⸗ 
ſachte ihm Verletzungen am rechten Arm und 


Bein. 

Plötzlicher Tod. Geſtern Mittag 
verstarb ganz plötzlich und ohne vorher irgendwie 
krank geweſen zu ſein, der in Dienſten des Herrn 
Auguſt Teſchich ſtehende Kutſcher Jan Macie⸗ 


That vorläufig 


jewski und zwar, wie vermuthet wird, am Herz⸗ 


ſchlage. Der Verſtorbene war ein rüſtiger kräftiger 
Maun und ſtand im Anfange der dreißiger 
Jahre. 


kurrenz 


und das Nordweſtgebiet bereiſt haben, 
einigen Tagen wieder in unſre Stadt zurück, wo⸗ 
Kaukaſus, 


öfters Unan⸗ 
nun 


— 


gleichzeitig auch die 


es heißt, 


daß aber 
große 


10. 
Artillerie -Brigade Iwan Tſchabanow. Die Motive | 
noch in 
im 


Lodzer Tageblatt. a .* 
— Trockenſtubenbrand. In der Garn⸗ vielen Bakterienculturen hört, trotzdem fie fich , Frau jagte ſich darauf im Speiſezimmer in Ver: 


färberei des Herrn Guſtav Buhle in Balut brach 
in der Nacht von Montag zu Dienſtag in Folge 
Selbſtentzündung der Garne in der Trockenſtube 
ein Feuer aus, das eine bedeutende Quantität ge⸗ 
färbter Garne im Werthe von ungefähr 
Rubel vernichtete. Die ſtabile Abtheilung des 
zweiten Zuges der Freiwilligen Feuerwehr war 
bald zur Stelle und hatte ungefähr zwei Stunden 


mit dem Löſchen des Brandes zu thun. Der 
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. 

— Ein kleiner Fabrikbrand. Am 
Montag Abend gegen 6 Uhr entſtand auf 
dem Pruszynowski'ſchen Fabrikgrundſtück und 
zwar in dem Gebäude, in welchem Herr 
Pruszynowski ſelbſt Spinnerei betreibt, ein 


Feuer, das aber von dem eigenen Arbeiterperjonal 
vor Eintreffen der Feuerwehr gelöſcht werden 
konnte. Außer einer Krempelmaſchine, die ver⸗ 
nichtet wurde, verbrannte nichts. Der Schaden iſt 
daher nicht ſehr bedeutend. 

— Lieitationen. 
Friedensrichter⸗-Plenums 


Im Sitzungsſaal des 
wird am 16. Januar 


1898 das Lodzer Immobil N 798/39, an der 


Wulczanska⸗Straße gelegen, Aron und Marie 
Kohn gehörig, öffentlich verkauft werden. Die 
Licitation beginnt mit der Abſchätzungsſumme von 
10,000 RI. 

Ferner wird am 
Januar 1899) im Gemeindegericht in Alexandrow 
das Bauerngehöft in Rokicie Stare (Gemeinde 
Bruß), Stanislaw Wiesner und Karl Friedrich 
Zechlin gehörig, öffentlich verkauft. Die Licitation 
beginnt mit der Summe von 500 Rol. 

— Unfall. 


ter Anton Gapinski infolge eigener Unvorſichtig⸗ 
keit mit der Säge die rechte Handfläche durch. 
Der Verletzte befindet ſich in ärztlicher Behand⸗ 
lung. 


— Prämiirung eines Bauplans. Wie 


wir ſeiner Zeit mittheilten, hat ſich in Warſchau 
eine Geſellſchaft zur Erbauung von Hotels gebil⸗ 


det und ſoll u. A. eines derſelben an der Ede | 


der Krakauer Vorſtadt und der Karopſtraße errich⸗ 
tet werden. Für die Anfertigung von Bauplänen 
zu dieſem Hotel war nun feiner Zeit eine Kon⸗ 
mit zwei Preiſen von 2000 Rbl. und 
1000 Rbl. ausgeſchrieben und hat die Jury in 
ihrer in dieſen Tagen ſtattgehabten Sitzung den 
erſten Preis von 2000 Rbl. der Herren Thad⸗ 
deus Skryjenski und Frauziszek Migczyuski, den 
zweiten Preis von 1000 Rbl. aber dem Lodzer 
Architecten Herrn D. Lande zuerkannt. 

— Aus dem Geſchäftsleben. Die hieſi⸗ 
gen Reiſenden, beſonders diejenigen, die das Oſtſee⸗ 
kehren ſeit 


gegen diejenigen, deren Reiſeziel der 
Transkaukaſien und andere entlegenere Gegenden 
bildeten, erſt in etwa drei Wochen erwartet werden. 
Noch viel ſpäter dürften die zahlreichen Reiſenden 
zurückkehren, die in das ferne Sibirien entfandt 
wurden, um ſich mit den dortigen Verhältniſſen 
bekannt zu machen und Beziehungen anzuknüpfen. 
Unter ihnen befinden ſich diesmal auch nicht 
wenige Chefs von Handlungs⸗ und Commiſſions⸗ 
häuſern, die es vorgezogen haben, ſich perjönlid) 
auf dem bisher noch fremden Gebiet zu orien⸗ 


tiren. 

Wie wir erfahren, ſoll Herr Karl 
Bennich beabſichtigen, fein Unternehmen in eine 
Actien-Geſellſchaft umzuwandeln. 

— Ungelöſchten Kalk bezog Warſchau 
bisher aus Przedborz im Petrikauer und Opoczuo 
im Radomer Gouvernement, mit der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn. Seit einiger Zeit aber fangen 
einige innere Gouvernements des Reichs an, ſtarke 
Conkurrenz zu machen. Mit der Warſchau⸗Teres⸗ 
poler Bahn kommen große Partien Kalk aus dem 
Gebiet der Flüſſe Don und Oka, 

— Zu Aelteſten der Warſchauer Kauf⸗ 
mannſchaft find die Herten J. Bloch, S. 
Rothwand und Schlenker gewählt, zu ihren Stell⸗ 
vertretern die Herren Kucharzewski, Fuchs und 
Werner. 

— Die Brutto⸗Einnahmen der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft der Tuchmanufaktur von A. G. Borſt in 
Zgierz pro 1897/98 beliefen ſich auf 656,061 
Rl. 70 Kopeken. Nach Abzug ſämmtlicher zu 
deckenden Poften verblieb ein Reingewinn von 
751 Rbl. 10 Kop., der auf das nächſte Jahr 


— Krankheit des Brotes. Daß auch 
unſer wichtigſtes Nahrungsmittel, das Brot, von 
einer Krankheit befallen werden kann, dürfte wohl 
nur ſehr wenig bekannt ſein. Wie wir durch das 
Intern. Patentbureau v. Heimann & Co. in Oppeln 
erfahren, ſind kürzlich über eine eigenartige Krank⸗ 
heit des Brotes, welche ſich darin äußert, daß ſich 
Innern deſſelben manchmal an mehreren 
Stellen eine klebrige, fadenziehende Maſſe von 
bräunlicher Färbung und eigenartigem Geruche bil⸗ 
det, eingehende Unterſuchungen vorgenommen wor⸗ 


übertragen wurde. 


den. Hiernach ſoll dieſe Krankheit ebenfalls durch | 


Bakterien hervorgerufen werden, deren Keime ſchon 
an der Oberfläche der Weizen- und Roggenkörner 
ſitzen und die dann beim Mahlen in das Mehl über⸗ 
gehen und ſich im Brotteig entwickeln. Da ſie 
die Hitze des Backofens überſtehen, ſo können ſie 
dann im Brote die oben erwähnte Krankheit her⸗ 
vorrufen. Beim Genuß derartig erkranktey Bro⸗ 
tes ſollen heftige Leibſchmerzen, verbunden mit 
Durchfällen hervorgerufen werden. 

— Eine wichtige Eutdeckung, welche 
für die Heilung auſteckender Krankheiten von hoher 
Bedeutung ſein ſoll, wollen zwei Münchener For⸗ 
ſcher, Profeſſor Emmerich und Dr. Löw, gemacht 
haben. Sie berichten dariiber kurz in der letzlen 


Nummer der Münch. medicin. Wochenſchrift. In 


2000 


der Diphtherie und der Peſt 


Peſt, zunächſt au Thieren, veranlaſſen ſollte. 


22. Dezember 1898 (3. 


In der Tiſchlerei der Aktien⸗ 
geſellſchaft J. K. Poznanski ſchnitt ſich der Arbei⸗ 


ſich 


ziehen begann und daß die Kopfhaare, 


anf einem geeigneten Nährboden befinden, die 
Weiterentwicklung auf, was auf dem Vorhanden⸗ 
fein eines eigenartigen Stoffes (eines Ferments 
oder Enzyms) beruht, welches von den Bakterien 
ſelbſt gebildet wird und dieſe ſchließlich wieder 
auflöſt. Einzelne dieſer Fermente, ſo das des 
Bacillus pybeyaneus, löſen nicht nur die eigene, 
ſondern auch andere, zum Theil krankheiterregende 
Bakterienarten auf. So wurden, wie Emmerich 


und Löw bei ihren Experimenten fanden, die 
Bacillen des Milzbrands, des Typhus, der Cholera, 


durch 
Fermentlöſung aufgelöſt. Innerhalb einiger Stun⸗ 
den wurden z. B. durch einen Kubikeentimeter der 
Löſung mehr als 30 Millionen Peſtbacillen voll⸗ 


ſtändig aufgelöſt und getödtet — ein Ergebniß. 


welches in Indien zu Heilverſuchen gegenüber der 
Es 
iſt beiden Forſchern gelungen, das wirkſame Fer⸗ 
ment in einer Form darzuſtellen, welche es auch 
zu Schutzimpfungen geeignet macht; wenigſtens 
hatten Verſuche an Kaninchen und Meerſchweinchen 
vollen Erfolg. Man wird in der Beurtheilung 
dieſer anſcheinend vielverſprechenden Mittheilungen 
etwas vorſichtig und zurückhaltend ſein müſſen, da 
es ſich vorläufig doch nur um Laboratoriums⸗ 
experimente handelt. Uebrigens geht aus dieſen 
Mittheilungen die gegenwärtig etwas ſonderbar 
berührende Thatſache hervor, daß auch in München 
mit den gefürchteten Peſtbacillen experimentirt 
worden iſt. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute Abend 
die dreizehnte Aufführung der Ope⸗ 


rette „Das Modell ſtatt, welche bei ihrer 


zwölften Aufführung am Montag das Haus wieder 
dicht gefüllt hatte. 

— Von ſchwerem Dienſte befreit. 
Aus Wien wird gemeldet: Geſtern Mittag hat 
Herr Dr. Pöch das Franz Joſef⸗Spital verlaſſen, 
in dem er 25 Tage geweilt hat, zuerſt als 
Arzt ſeines Kollegen Dr. Müller und der 
Wärterin Pecha, in den letzten vierzehn Tagen 
in Quarantäne. Dieſe Iſolirung in der Baracke 
des Spitals wurde äußerſt rigoros durchge⸗ 
führt: Dr. Pöch war von der Außenwelt ganz 
abgeſchloſſen, Speiſen und Getränke wurden ihm 
auf ein Brett vor das Fenſter geſtellt. Um 
die Zeit zu vertreiben, ließ Dr. Pöch 
fein Fahrrad in's Spital kommen und vers 
brachte darauf einige Stunden des Tages in 
eingefriedetem Raume. Geſtern wurde ihm vom 
Spitaldirektor und den Aerzten ein ungemein 
herzlicher Abſchied zu Theil. Daun fuhr er zu 
ſeiner Mutter und feierte dort ein rührendes 
Wiederſehen. Man ſieht dem jungen Arzte die 
Strapazen der letzten Zeit an, ſein Teint hat 
einen Stich in's Gelbliche erhalten, auch iſt 
Dr. Pöch ein wenig ſchwächer geworden. Sehr 
herzlich war auch der Empfang, den Dr. Pöch 
im Allgemeinen Krankenhaus fand. Die Kol: 
legen beglückwünſchten ihn, und Manche um⸗ 
armten ihn in der Freude des Wieder⸗ 
ſehens. 

— Wieder eine Unthat der X⸗Strah⸗ 
len. Wie dem pariſer „Electricien“ aus News 
Bork geſchrieben wird, hat ein dortiger Jugenieur 
und Augeſtellter einer elektrotechniſchen Firma, die 
gelegentlich der diesjährigen elektriſchen Ausſtellung 
in Newyork Apparate für X-Strahlen ausgeſtellt 
hatte, eine Klage gegen die Geſellſchaft für elektri⸗ 
ſche Stromverſorgung der Vereinigten Staaten aus 
geftrengt, von der er die Apparate während der 
Ausſtellung zur Verwaltung bekommen hatte. 
Der Techniker verlangt einen Erſatz von nicht 
weniger als 10.000 Dollars für den ihm entſtan⸗ 
denen Schaden, der im Verluſt ſeines Bartes und 
der übrigen Haare auf der. ganzen einen Seite 
des Kopfes beſteht. Er erbietet ſich, den Beweis 
zu führen, daß dieſe Schädigung durch. X⸗Strah⸗ 
len verurſacht worden fei, und behauptet, daß die 
betreffende Geſellſchaft verpflichtet geweſen wäre, 
ihn von der Gefahr zu benachrichtigen, die mit 
der Handhabung der Apparate verbunden war. 
In ſeiner Klageſchrift ſetzte er auseinander, daß er 
nach etwa 10 Tagen ein eigenthümliches Gefühl 
des Juckens auf der ganzen rechten Körperſeite 


empfand, zunächſt aber nicht weiter darauf achtete; 


er fühlte ſich erſt beunruhigt, als er bald darauf 
bemerkte, daß ſich ſeine Geſichtshaut in Falten zu 
Bart und 
Schnurrbart auf der rechten Geſichtsſeite in gan⸗ 
zen Bündeln ausfielen. Er zog einen Arzt zu 
Rathe, der jedoch keine Abhülfe wußte und nur 
feſtſtellen konnte, daß die ganze Geſichtsſeite wie 
„geröſtet“ ausſähe. Da der ſchädliche Einfluß der 
Röntgenſchen Strahlen auf die Haut ſchon in 
zahlreichen Fällen feſtgeſtellt worden iſt, ſo wird 
der junge Mann vor Gericht wohl Recht bekom⸗ 
men, und es iſt nur die Frage, ob der Werth 
ſeines Bartes auch von anderen Leuten auf 10,000 
Dollars geſchätzt werden wird. 

— Der Traum als Verräther. Im 
Traume weinen ſchadet nichts, aber im Traume 
reden, kann gefährlich werden. In Vincennes bei 
Paris hatte kürzlich ein junges Mädchen aus acht⸗ 
barſter Familie, 20 Jahre alt, Fräulein Margue⸗ 


rite Lamy, einen jungen Mann, Charles Ducres, 


geheirathet. Die jungen Leute liebten ſich aufrich⸗ 
tig, und der Honigmond der Flitterwochen ſchien 
denkbar glücklich zu verlaufen. Da erwachte Charles 
eines Nachts und hörte, wie ſeine Frau laut träumte. 
Plötzlich verſtand er bie Worte: „O Lucien, wie 
ich Dich liebe!“ Am anderen Morgen ſtellte Char⸗ 
les die Gattin zur Rede. Sie geſtand, daß fie 
während Jahresfriſt die Geliebte eines Lucien R. 
geweſen ſei. Hierüber wurde Charles in hohem 
Grade aufgebracht und erklärte, daß er ſich von 
ihr ſcheiden laſſen wolle. Die unglückliche junge 


Pyocyaneus⸗ 


3 


zweiflung über das ſo unglücklich geträumte Glück 
eine Revolverkugel durch den Kopf. 


Handel, Induſtrie und Werkehr. 


— Die anormale Erſcheinung, daß die beſten 
Flachsſorten aus Rußland ausgeführt werden, 
um aus dem Auslande als feines, koſtbares Ge⸗ 
webe wieder nach Rußland zurückzukehren, hat end⸗ 

lich, wie die „Hos. Bp“ berichtet, das Ackerbau⸗ 
und Domänenminiſterinm veranlaßt, eine Reihe 
von Maßnahmen in's Werk zu ſetzen, die geeignet 
erſcheinen, zur Entwickelung der Leinen⸗ 
induſtrie in Rußland beizutragen, reſp. die 
Eröffnung von Fabriken für feinere Leinenerzeng⸗ 
niſſe herbeizuführen. Mit der detaillirten Aus⸗ 
arbeitung der Maßnahme iſt eine Specialeom⸗ 
miſſion betraut worden, zu der auch Männer vom 
Fach gehören. 

— Vor einigen Tagen haben Petersburger 
Zeitungen bereits die erſte Nachricht per 
Telephon aus Moskau erhalten. Das erſte 
Geſpräch per Telephon wurde vom Chef der 
Hauptverwaltung der Poſt und Telegraphen, Gen, 
L. N. J. Petrow, direct aus ſeiner Kanzlei mit Mos⸗ 
kau geführt. Sodann fanden Verſuchsgeſpräche zwiſchen 
Moskau, Petersburg, Kronſtadt und Zarſtdje 
Sſelo ſtatt, wobei die Rede recht gut übermittelt 
wurde. Die officielle Eröffnung der Telephon⸗ 
leitung, reſp. deren Freigebung für das Publicum, 
dürfte nicht vor Ende dieſes Jahres erfolgen. 

— Nuflands auswärtiger Handel 
vom 1. Januar bis 1. Auguſt 1898. Die 
Umſätze im Export aus dem Europäiſchen Ruß⸗ 

land haben ſich im verfloſſenen Juli gegen den 
entſprechenden Monat der beiden voraufgegangenen 
Jahre etwas „verringert, fie erreichten 56,4 Mill. 
Rbl. auſtatt 60 Mill. Rbl. im Jahre 1897 und 
49,5 Mill. Rbl. im Jahre 1896. In Bezug auf 
den Import geſtaltete fich der Juli günſtiger, der 
Werth des Imports iſt von 46,2 Mill ROT, im 
Juli 1897 auf 47,8 Mill. Rub. im Juli des 
laufenden Jahres geſtiegen. Der Erporthandel ver⸗ 
ringerte ſich hauptſächlich infolge der flauen Stim⸗ 
mung an den Getreidemärkten der Hafenorte, ſowie 
auch infolge Erſchöpfung der Vorräthe und der 
langſamen Zuſtellung neuen Korns. Im Juli er. 
ſind 30,2 Mill. Pud Getreide ins Ausland aus⸗ 
geführt worden gegen 42,1 Mill. Pud im Juli 
1897. 

Für die ganze Berichtsperiode — vom 1. 
Januar bis zum 1. Auguſt — erreichte der Werth 
des Exports, dank der Belebung der Handelsum⸗ 
ſätze im Frühling, die Ziffer von 414,1 Mill. 
Nbl. gegen 345,1 Mill. Rbl. im Jahre 1897 
und 346,4 Mill. Rbl. im Jahre 1896. Der 
Import erreichte die Werthziffer von 327,6 Mill. 
Rbl. gegen 298,2 Mill. Röl. im Jahre 1897 
und 309,8 Mill. Rbl. im Jahre 1896. An 
Zolleinnahmen gingen ein 132,7 Mill. Rol. gegen 
116,7 Mill. Rbl. im Jahre 1897. 

— In letzter Zeit find, wie wir den „Topr. 
Upn. Tas.“ entnehmen, auf der Weſtſibiriſchen 
Bahn 25 ſpezielle Eis⸗Waggons eingeſtellt 
worden, die zum Transport friiher Schmand⸗ 
butter beſtimmt ſind. Die Tragfähigkeit eines 
jeden dieſer Waggons beträgt 750 Pud. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 20. November. Gegen⸗ 
über einer telegraphiſchen Meldung der „Times“ 
über einen, die Philippinenfrage beſprechenden Ar⸗ 
tikel der „Bupm. Bun“, deſſen Ausführungen von 
dem Correſpondenten der „Times“ als Ausdruck 
der in der geſammten ruſſiſchen Preſſe vorherrſchen⸗ 
den Anſicht über die Philippinenfrage hingeſtellt 
werden, erinnert das „Journal de St. Petersbourg“ 
daran, daß die „Bupz. Bug.“ ein Blatt iſt, wel⸗ 
ches beſonders wirthſchaftliche Fragen behandelt, 
„Wenn dieſes Blatt Fragen der auswärtigen Poli⸗ 
tik berührt, fügt das „Journal de St. Petersbourg“ 
hinzu, fo kann es in keiner Weiſe als ein Blatt 
angeſehen werden, welches die öffentliche Meinung 
Rußlands wiedergiebt, noch weniger aber kann es 
zu den Zeitungen gezählt werden, welche ganz oder 
annähernd die Anſicht der leitenden Kreiſe Ruß⸗ 
lands wiedergeben. Die großen ruſſiſchen Blätter 
haben bei ihrer Berichterſtattung über die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den beiden, an der Philippinen⸗ 
frage intereſſirten Mächten weder die Zurückhaltung 
außer Acht gelaſſen, welche Rußland ſeine Neutra⸗ 
lität in dem jüngſten Conflicte auferlegte, noch 
im Allgemeinen die guten Geſinnungen, welche 
Rußland der amerikaniſchen Union gegenüber hegt. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ ſeinerſeits hat 
ſich ſtets, und zuletzt noch in ſeiner Nummer vom 
25. October darauf beſchränkt, über den Lauf der 
Verhandlungen zu berichten und die von jedem der 
beiden Theile geltend gemachten Geſichtspunkte 
mitzutheilen. 

Wien, 20. November. Ueber die Gründe 
des Selbſtmordes des Banquiers Schoßberg iſt 
noch zu melden, daß die Anzeige wegen Schädi⸗ 
gung der Finanzbehörde nicht gegen ihn ſelbſt, 
ſondern gegen zwei bei ihm Augeſtellte Be 
wurde. Aber ſchon durch den Umſtand, daß er 
als Zeuge vernommen wurde, fühlte er ſich ſo tief 
getränkt, daß er ſich tödtete. Die veruntreute 
Summe als ſolche beträgt nicht eine halbe Million. 
Die Sache liegt ebenſo, daß die angeklagten Auges 
ſtellten, wenn ſie verurtheilt werden, als Straf⸗ 
betrag eine halbe Million Gulden entrichten 
müſſen. 

Wien, 20. November. Beim heutigen 
„Bummel“ gab es auf der hieſigen Univerſität 
trotz des an die jüdische Verbindung „Libauonia“ 
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ergangenen Verbots des Farbentragens wieder einen 
Zuſammenſtoß. Als nach längerer Dauer des 
Streites endlich der Rektor erſchien und zur Ruhe 
mahnte, entfernten ſich die Studirenden langſam. 
Zwei Studenten, welche ſich auf der Rampe, wo 
die Sicherheitswache poſtirt war, renitent benahmen, 
wurden verhaftet. Den akademiſchen Boden betrat 
die Polizei auch heute nicht. 

Prag, 20. November. Die „Politik“ mel⸗ 
det, der böhmiſche Landtag werde am 27. Decem⸗ 
ber zuſammentreten. — Die Bezirkshauptmannſchaft 
in Raudniz verurtheilte den Gemeindevorſteher von 
Koſty zu 15 Fl. Strafe, der ſich geweigert hatte, 
eine Landwehrabtheilung zu bequartieren, weil der 
Corporal deutſch ſprach. Die Abtheilung mußte im 
Freien campiren. 

Paris, 20. November. Den Admiralen 
Gervais und Cuverville gelang es bisher nicht, 
den Marineminiſter Lockroy von der Nothwendig⸗ 
keit der Herſtellung zweier Panzer größter Dimen- 
ſion 15,000 und 17,000 Tonnen — im 
Geſammtkoſtenpreiſe von 30 Mill. Francs zu über⸗ 
zeugen. Lockroy zieht kleinere Einheiten vor. Die 
Differenz gilt für ernſt. Faure heißt, wie man 
jagt, Gervais' und Cuvervilles Anträge gut. 

In Sachen des Dreyfusfalles hat Eſterhazy 
ſich jetzt eingehend geäußert; es geſchieht indeſſen 
in einer ſolchen Weiſe, daß man ihm hüben wie 
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kerung zu ergreifen. Die Note verlangt unpar⸗ 
teiiſche Unterſuchung, Beſtrafung der Thäter und 
Rückerſtattung oder Bezahlung des Werthes des 
geraubten Gutes. 

Konſtantinopel, 20. November. Die 
Kernpunkte der dem Sultan vom Miniſterrath 
zur Genehmigung unterbreiteten Reformvorſchläge, 
welche die Regelung der Zuſtände im Vilaſet 
Koſſowo zum Zweck haben, ſind folgende: Die 
zu dieſem Zweck ius Leben zu rufende große Com⸗ 
miſſion ſoll nur für die Regelung der Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den mohamedaniſchen Albaneſen und 
den Chriſten in den Vilajets Koſſowo und Sa lo⸗ 
nichi, ſowie ferner für die Prüfung der von 
ſerbiſcher Seite bezüglich der Zuſtände im Vilajet 
Koſſowo erhobenen Beſchwerden, einſchließlich 
der Grenzbeſchwerden zuſtändig ſein. Die 
geplanten Reformen ſollen gleichfalls vur 
in den beiden genannten Vilajets Anwendung 
finden. Die Zulaſſung eines ſerbiſchen Delegirten 
zu der großen Commiſſſon wird nicht vorge⸗ 
ſchlagen. 


Telegramme. 


München, 21. November. Soeben trifft 


drüben ſchwerlich Vertrauen ſchenken wird. Privat⸗ die Meldung ein, daß das Kaiſerpaar erſt am 


Telegramme melden zur Sache: 

Paris, 20. November. Im erſten Hefte 
der Eſterhazyſchen Brochüre über die „Couliſſen 
des Dreyfus⸗Falles“ führt der Verfaſſer aus und 
behält ſich den doku mentariſchen Beweis dafür vor, 
daß er ein blindes Werkzeug des Generalſtabs ge⸗ 
weſen ſei; par ordre habe er Picquart auf der | 
Straße aufgelauert und geſchlagen, während er | 
vorgezogen hätte, auf Clémenceau oder Reinach 
aus dem Hinterhalte loszuſpringen par ordre 
habe er den Brief an Faure geſchrieben. Jedes Wort 
war von den Vorgeſetzten diktirt. „Es iſt wahr, 
ich habe außergewöhnliche ungehörige Mittel zu 
meiner Vertheidigung angewandt, aber durch wen 
veranlaßt? Durch den geſammten Generalſtab. 
Wie kam es, daß ich flüchten mußte? Ich hatte 
das Werk des Generalſtabs fortzuſetzen, mich gegen 
alle und alles zu ſchützen, nachdem man mir nach 
28 Dienſtjahren hat die Epaulettes vor die Füße 
werfen laſſen — und warum etwa? Weil ich vor 
17 Jahren die Briefe an Frau Bonlancy geſchrie⸗ 
ben, die mein Vertrauen ſchmählich getäuſcht? 
Nein, weil zwiſchen den Cavaignaes und meiner | 
Familie ein alter Haß beſteht. Mein Vater war 
Bonapartiſt, und ich bin es in der Seele geblie— 
ben; das kann uns dieſe Hugenottenſippe nicht 


verzeihen.“ Großes Lob ſpendet Eſterhazy 
dem Capaignacſchen Kabinetschef General Ro⸗ 
get, welcher die guten Traditionen des Ge⸗ 
neralſtabs fortſetzen wollte. Humoriſtiſche Epi⸗ 


ſoden erzählt Eſterhazy aus ſeinem amtlichen Ver⸗ 
kehr mit dem Unterſuchungsrichter Bertulus, bei⸗ 
ſpielsweiſe Unterhaltungen über die beſte Spielbank⸗ 
ſprengmethode und über die Straußfedern der 
Generale. Den Tod Henrys erklärt Eſterhazg 
folgendermaßen: Er wußte zuviel, er mußte ſterben; 
ich aber habe kein Talent zum Opferlamm und 
war vorſichtiger. Die Broſchüre enthält ſechs Holz⸗ 
ſchnitte, Situationen und Porträts. 

Paris, 20. November. 
meldet, Prinz Louis Napoleon habe heute Paris 
verlaſſen und ſich nach Brüſſel begeben. Daſelbſt 
werde er einige Tage Aufenthalt nehmen und als⸗ 
dann nach Petersburg zur Uebernahme des kaiſer⸗ 
lichen Garde⸗Regiments zurückkehren. — Ueber die 
angebliche Verhaftung des General Gonſe melden 
mehrere Blätter: Gonſe ſollte verhaftet werden, 
weil er dem Chefredacteur des „Petit Journal“ die 
Acten gegen den Lieutenant Zola, den Vater des 
Schriftſtellers, mitgetheilt habe. 

Paris, 20. November. Es wird verſichert, 
daß General Mercier auf die Frage des Vorſitzen⸗ 
den des Caſſationshofes Loew, ob er im Dreyfus⸗ 


Der „Figaro“ 


eß Geheimacten in das Berathungszimmer der 0 5 
aun aug ſtaurants überdeckt, wurde völlig zertrümmert und 


Militärrichter getragen habe, die Antwort verwei⸗ 
gerte, obwohl ihn die Regierung von der Wahrung 
des Amtsgeheimniſſes entbunden hatte. Loew be⸗ 
merkte, dies Stillſchweigen müßte als ein Geſtänd⸗ 


24. November 


niß aufgefaßt werden, worauf Mercier weiter 
ſchwieg. Der Caſſationshof wird unmittelbar nach 
Beendigung der Mevifion des Dreyfusprocefjed 
eine Anklage gegen Mercier und die ſieben Mili⸗ 
tärrichter wegen Rechtsbruches erheben. Loew er⸗ 
klärte, der Caſſationshof werde ohne Rückſicht auf 
etwaige Folgen bis zum Ende gehen, um die volle 
Wahrheit aufzudecken und alle Schuldigen zu be⸗ 
ſtrafeu. 
Nom, 20. November. In der heutigen 
Sitzung der Kammer legte der Miniſterpräſident 
Pelloux einen Geſetzentwurf vor betr. Abänderun⸗ 
gen des Geſetzes über die politiſchen Wahlen. 
Konſtantinopel, 20. November. Der 
bulgariſche dipl omatiſche Agent Markow überreichte 
geſtern dem Gr oßvezier eine Note über die am 30. 
September, 3., 7. und 11. October vorgekomme⸗ 
nen Grenzverletzungen ſeitens der türkiſchen Grenz⸗ 
bevölkerung, die im Gebiet von Tamboſovo die 
Ortſchaften Tiſchepelare, Stajkite und Stikal über⸗ 
fallen, einzelne Perſonen mißhandelt und Schafe, 
Ochſen und Werthgegenſtände geraubt haben ſollen. 
In der Note, die die geraubten Gegenſtände auf⸗ 
zahlt, verlangt die bulgariſche Regierung unter 
Hinweis darauf, daß wiederholte Reclamationen 
Bulgariens bei dem Unterpräfecten des Diſtricts 
Ruptſchos, bei dem türkiſchen Kaimakam und bei 
dem Commandanten an der Grenze erfolglos ges 
blieben ſeien, die Ergreifung von Maßregeln zur 
Verhinderung weiterer Grenzverletzungen und führt 
aus, daß ſie andernfalls genöthigt wäre, ſelbſt 
ernſte Maßregeln zum Schutze der Unverletzlichkeit 
des bulgariſchen Gebiets und ſeiner Grenzbevöl— 


hier ankommt und nach zwei⸗ 
ſtündigem Aufenthalt direct nach Baden⸗Baden 
weiterfährt. Die Zuſammenkunft mit dem Prinz⸗ 
Regenten beſchränkt ſich ſelbſtverſtändlich auf den 
Austauſch von Begrüßungsworten. Politiſche 
Fragen werden nicht berührt werden. 

Wien, 21. November. Heute geht das 
Gerücht, der Kriegsminiſter von Kriegshammer 
werde zum Ober⸗Commandanten von Bosnien 
ernannt werden. 

Eine große Verſammlung in Brünn, 
der alle deutſchen Abgeordneten Mährens theil⸗ 
nahmen, beſchloß einen entſchiedenen Proteſt gegen 
die Errichtung der von den Gehen verlangten 
czechiſchen techniſchen Hochſchule in einer deutſchen 
Stadt Mährens. 

Paris, 21. November. Die Meldung aus⸗ 
wärtiger Blätter, es ſei in einer geſtern ſtattge⸗ 


an 


habten Conferenz der Miniſter Dupuy, Lebret und 


Guillain beſchloſſen worden, Dreyfus nach Frank⸗ 
reich zu überführen, wird officiell noch nicht beſtä⸗ 
tigt. Es wurde in jener Conferenz nur der 
Stand der Dreyfus⸗Angelegenheit beſprochen. Das 
Journal glaubt zu wiſſen, daß man ſich über die 
wichtigen Punkte geeinigt habe. Marin behauptet, 
der Caſſationshof habe beſchloſſen, den Rath Atta⸗ 
lin zur Vernehmung von Dreyfus nach Cayenne 
zu entſenden, wogegen dem Intranſigeant zufolge 
im Cherche⸗midi⸗Gefängniß bereits Befehle für die 
demnächſtige Ankunft Dreyfus' gegeben ſeien. 
Paris, 21. November. Zur Beurtheilung 
der Glaubwürdigkeit Picquarts wird der Caſſa⸗ 
tionshof das Doſſier Picquart von der Militär⸗ 
juſtiz ausgefolgt erhalten. Einſtweilen erleidet 


die Einberufung des Kriegsgerichtes gegen Picquart 


Aufſchub. 

Paris, 21. November. Die Exploſion in 
den Kellerränmen des Reſtaurants Champeaux er⸗ 
folgte mit einem kanonenſchußähnlichen Knalle und 
einer bemerkbaren Erſchütterung des ganzen Ge⸗ 
bäudes. Das Glasdach, das einen Theil des Re⸗ 


Gläſer, Spiegel und Geſchirr in anderen Theilen 
des Reſtaurants zerbrochea. Ein Theil des Fuß⸗ 
bodens wurde in die Höhe gehoben und mchrere 
Zwiſchenwände umgeriſſen. Mehrere Angeſtellte 
des Reſtaurants wurden verletzt, darunter einer 
ſchwer. Durch die Kraft der Exploſion wurde die 
maſſive Thür eines Kellerloches auf die Straße 
geſchleudert und tödtete eine vorübergehende alte 
Frau. Hülfe war ſofort zur Stelle. Die Unter⸗ 
ſuchung über die noch unbekannte Urſache der Ex⸗ 
ploſion iſt bereits eingeleitet. Möglicherweiſe wird 
die Räumung der Bureaux der „Agence Havas“ 
nöthig ſein. > 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 14. bis 28. November 1898. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 


Getauft: 8 Knaben, 7 Mädchen. 
Getraut: 4 Paare. 


Aufgeboten: Julius Ludwig mit Pauline Bähr, 
— Karl Tender mit Julie Kühn, — Gottlieb Müller 
mit Karoline Schwartz geb Groß. 

Geſtorben: 1 Knabe, 1 Mädchen, — Mann, 
Frau. 

Todtgeboren: — Kind. 


1 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianiee.) 
Vom 13. bis 19. November 1898. 
Getauft: 6 Knaben, 5 Mä chen 


Aufgeboten: Friedrich Brafoniv mit Ehfabelh 
Mergenthaler, — Joſef Kwasniewski mit Emilie bi 


| 
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zer Tageblatt. 


Getraut: Bruno Herrmann Roſt mit Wanda Pohl, 
Wilhelm John mit Emilie Schwobe, — Julius Frei⸗ 
berg mit Auguſte Sperber, — Oskar Hopfe mit Amalie 
Henſch. 

Geſtorben: 6 Kinder. 
Todtgeboren: 1 Kind. 
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Angekommene Fremde. 

Grand Hotel, perten: Herz aus Czenſtochau, Le⸗ 
manski aus Blendowa⸗Wola, Ochsner, Librowicz, Milinin, 
Friſch, Korngold, Librach und Silberberg aus Warſchau, 
Kamlet aus Odeſſa, Engel aus Wien, Dunin aus Cott« 
bus, Römer aus Zittau. 

Hotel Victoria. Herren: Simon und Lilienthal 
aus Warſchau, Luboszyc aus Zdunska⸗Wola, Goldmann 
aus Brzezin, Jachimowski aus Petrikau, Herzberg aus 
Radom. 

Hote: de Pologne. Herren: 
lewice, Sakrzewiez aus Lask. 

Holel du Mord, Herren: Galowski aus Petritau, 
Moizeſch aus Kaliſch. 


Draszewökl aus Da- 


Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 17. November 1898. 
(in Waggon⸗Ladungen 


pro Pud 
Kopeken 
Welzen. 
Fein von — bis — 
Mittel 55 „ 
Ordinär Rn ae" 
Noggen. 
Fein n 
Mittel are) Ve 
Ordinär 5 if... 
Hafer. 
Fein „ 
Mittel TEE TER 
Ordinär Nies „ 0 
Gerſte. 

Fein r N 
Mittel nen 
Die Staatsbank 

verkauft! 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eſtrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchräukter Summe (1 
Rubel ¼13 Imperial, enthält 17,424 Doli 


Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


von der 


— 1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 x 50 „ 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren 4 97272 
Dukaten „ 4 „ 63½ 

16. Juli 1898. 
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Abfahrt der Züge aus Lobt 


Ankunft der Züge aus Lodz. 


! I 
LODZ [19861985 6,53 6 14 | 5,40 8,41 
— — — — m —— — 


Be "TOR Nr 283, 
: 2 
Coursbericht. | 
ERBEN WM a 
„ m > 
2 Br » rt 
= 1 Ir — — — 
fi 2 = S „14 
? — S 2 
= — 
8 | D 2 
— PER 2 | RT any 
Ze En 129 
S de 
2 u = 7 22 Tom — 6 
N N 
Lu 1 > 
Re Ze 8 5 8 
* ke ww m 4 8 5 8 8. 
* ' ir 
x SW. 
anche * — 
? 8. 85 a4 
— o | 
2 
. 91 — 
1 WSI ae 
LE Pe Bi BE 
j FR 
* =) 8 * 
95 W er 
N S a 
19 8 = 
— — * | 
8 8 8 
a), > 3 
4 
Keen} 2 | 
3 N 
5 
5 s 
= 
I -] 85 2 8 
1 OO na 
I 2 
I | * 
| \ e 89 
RS 28 
| ee 
wm. >= 


Die Warſchauer 


g ynäkologiſche Auſtalt, 
Marſchakkowska⸗ Straß: Nr. 48 

der Dr. Dr. Borysowicz, Brühl, Gromadıki, Jasktow. 
Kunlewiez, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d 
wer w immt Perſonen auf, die mit Frauenkranfheiten 
halt⸗t find oder eine Eitbindung erwarten, in Stat 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Aezneien für 
Honsrar von 1 bis 5 Ru zl pro Tag. 
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— 
für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Hoxzsmmorik Ize rom“ findet 
nicht nur in der Expedition der belden 
Blätter, Dzlelna⸗ Straße N. 13, ſondern auch 
in unſerer Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße 
Nr. 108 ſtatt. 
N Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 
und des „Aoaamnonlä Aucrom. 3% 
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Winter-Foahrplan. 


Ankunft dee Züge in Lodz. 
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Abfahrt der Züge nach Lodz. 
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goluſchti 5388 1.8 2801100 2.28 6,43 0,28 *2,08 4,01 8,38 11,87 3,28 7,06 * 
Stierniewice 47 7441 8,26 106 3,86 8,00 10,360 1,06 , 20 75 0% | 2,106 er 98 
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Klelee 748 — 420 — | — — e 
Radom 847 — 3,50 — 12,4% — | — = a arte ee = 
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Czenſtochau 10 7,34 11,41 2,44 6,19 150 — — 121 1,58 6,0 11,38 3,48 670 
Zawierele 5,06 9,19 12,55 3,58 7,8 — | — — 12.26 12,01 — 0,34 237 — 
Dombrowa 5,52 10,37 2,02 5 8,30 — | — — [1125103 — 9,5 127 — 
Sosnowice 6,10 11,05 2,25 5,28 8,55 — — — 105 0, — | 80 106 — 
Breslau 221 5571908 — | - — | sm 5 — (12.21 602 — 
Oraniea 6,00 11,00, 1,50 455 8,0 — | — — 11,28 % — | 925 1,30 — 
Wien 409 — 9,56 — 1 — 501 10 — 9.4 7½9 — 
Alexandrowo — — 3,10 — | 9, 20 12,25 3,51 — — 356 5,85 8,45 — 3.20 
Ciechoc in · k „„ e eee — | 15 
Bromberg — !- % — „12% - | ir — | — „243 — 30 — 940 
Berlin a „ - [ue %% 42% — ai 
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Warschau, 


Nalewki⸗Straße Nr. 32. 2 


Meln lagafährig exlſtirenden Giſchäfte 


in Warſchau, Nalewiifte. 
in Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, im Holel Ham burg, fiad mit eines großen Aus van vos 
Blamen und einzelnen Fellen zu abſo ut ermäzigten Preſſen virſeh en. — Bitellangen jeglicher 
Art werden prompt und unter größter Reellität ausgeführt. — NB. Eclau b: mie auf meine Flemz 


Leisor Bromberg ganz erg bunt au'merfſam zu mach en. 


Die mit Ster en bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit vn 6 Ur Abends bis 6 U je Morgens. 


Pelzwaarengeſchäft 


Lıeisor Bromberg. 


Lodz, 8 
Petrikauer⸗Straße Nr. 17, 
im Hotel Hamburg. 
Ne. 32 
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ſy ple 


* 2.3 h ‚oder Tageblatt 


nn 


Feuerſichere 


I 

Drathj- Gips -Miktelmande 
. ſowie 

4 Storkdeden und Mittelwände 


werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen 

in ganzen Wohn ⸗, Invalid en⸗, Krankenhäuſern, Bade⸗ u. Entbindungs⸗ 
Die Beerdigung findet Heute, Mittwoch, um 11 Uhr Vormittags vom Trauerhauſe Neu: Zlegel⸗ anſt alten, Corridoren, Cloſels ete. Prämiirt auf der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung 1896 für deue rſicherheit, Schutz geg en Ungeziefer, Raum⸗ 

erſparniß, Leichtigkeit und hau ptſächlich Trockenheit. 


Straße Nr. 6 aus ſtatt, wozu alle Verwandte und Bekannte eingeladen werden. 
Zahlreiche Empfehlungen, fowie Einſichtnahme ertheilt Intereſſen⸗ 


Am Montag, den 21. Nachts entſchlief nach kurzem ſchweren Leiden uaſere innigſtgellebte 


Debora Heimann 


geb. Dobranicka 


im Alter von 68 Jahren. 


Die krantruden Hinterhlichenen, 1 
122 lobert Wassermann & Sohn, 


5 CCC EEE EEE PETE m; . 
5 & ich 10 meine ueu zu eröff aenden 
ich für me a ER 
> Lodzer Thalia⸗Theater. x | y: . en er; 
5 n x | eng de lan O0000000000000K000000000000 
4 Heute, Mittwoch, den 23. November 1898. 2 a Due 12 und 2, Abends! S Deutſches H 1 tel in Warſchau 
f ke = we X 
5 8 ee ne Se 205 — } gl finden Kaoben u. Er⸗ 8 ui ate aan mit europälſchem Comfort, gleich den aus⸗ 8 
Zum 13. Male: A N Mit Hochachtung 2750 
L de en ee Balken Bretten ber 30e — | NS | 8 K von 50 Kop. bis 4 Rubel 8 
* DAS NM. O DDE TL. L. & —— 2 Bäder, Neſtaurant und Conditor⸗i im Saufe O 
— N Verloren. 2 Ein großer Saal für Sochheitsſeſte, eine Bibliolbet Be ü OÖ 
K Große Operelten-⸗Novltät In 3 Akten von Franz von Suppee. 24 „8G der Säfte Doch ‚ ibliorhel zur Ver fügung 
REIFE Im Waggon der Petersburger Eiſen „ große Remifen und Stallung für 20 Pferde. Omnibuſſe zu 
* Morgen, Donne rſtag, den 24. Nosember 1898. * bahn find folgende Wechsel abt anden ger | O jedem Abe 14 8 
findet bel wiederum populären 8 1 0 7 7 2 e Plätze — W 7616. Ns. 257.49 pr. 28. 8 in In und Autl — ration vermittelt in allen Geſchäftsangeleg enhelten 8 
die erſte Aufführung des 5⸗akligen klaſſiſchen Luſtſplels br. 12. März . 1. B. Kabmann. 
x Minna von Barnhe lm. 2 | W An |0000000000000K0000000000008 
N} N 18. . . . .. 
2 deſtanmet fa „Rs. „Oſtiowiee, 1————.—. 
x Hauptrollen: e 
4 Gertrud Schachert n 1 8 3 Emil Marx. Ernſt % Hertz 5 Nodſtein, Acc. A. G. Robflein, 
* Imm ſch, Elly Arndt, F. W. Thiele etc. etc. 75 Ming Pr 
l find von der 
8 = Die Direetion. * 27 ze 4 Kale ug dt. Ausk ünft E 
— NN 2 KARKNHERUKHENK >. N Nele 92. über Erebitnerhältniffe . ed das Gonzeffionirte 
2 — a 
| PILATORE LAINE GARDE, S. Klaczkin, 
A. Kantor 2 Filateur belge honorablo sörienx | Cigelniana 86 Telephon 468. 
B i seu. 
Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. | * ee 8338 = 


| : : . po- 
bat bei feinem jüngft flaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Amsterdam, chef de manipulation, Russie ou 
Paris ur Leaf bee eng Einkäufe gemacht und empfiehlt dem logne. References premier ee 
geehrten Publikum fen beft aſſortirtes Lager von Beillauten und Olkfres: 80, rue de Mörode, Bruxelles. D as neu eröffne te 
bunten Edelſteinen, Btjouterien und Ringen In den neueſten Defe — Merbenarzt 

fing aus den erſten Fabriken, Uhren, Ketten, ſowe andere Golde und 


—— I A BLJASHERG, dienftboten-Bermittlungs-Burcan 
1... —8.—— | 
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' 
2 EN SEHE gegen en \ Grüne-Straße Nr. 11 
mung, Krampf, Rau natismus u. |. w. it N t 
x Lag er mn Nr. 40 vor de I de Beast en Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
optischer und chirur⸗ HYHENHET | PODEDSEHEIIEE 
giſcher Apparate, ZEN 


schnell und song run durch 
Reißzeuge, Gerlachſche RICHARD, LIRDERS. 


—— 1 
2 — — 1 | 
General⸗Vertretung, Ein ums, K 
— Operngläſer, — in welchem ſich ein Laden befindet, iſt 

vom 1. Januar 1899 zu verpachten. 


photographiigel = 


m Laden des hriftlichen 


N 
% 
Die Verwaltung bon Helenenhof 


J 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei t hierdurch bekannt, d 
Apparate, ro 2 kraße 101, werden 1 N macht hierdurch bikznnt, daß das 


Platten, Zubehör u. Chemi- mitn den 2. ler dera | fi 
falien in großer Auswahl bei Aae an aft Der 1 k nurn L U f 
11 


— 


Verkauf findet täglich ſtatt. 


| 
: 8 1 2 3 | 7 ; vom 1. Januar 1899 ab zu vergeben iR. Nur ſolche Bewerber N 
K. D ierin 8. Optiker, Ein Laden N wollen fi melden, die mit de N 


m Ne ſtaurationsweſen im größten 
Mafifttabe gut bewandert und i 
Wetrikauer⸗Etr. 87, Haus Ralle f 11 e a 8 Drei und im Stande fird, eine entſprechende 
1 


Offerten erbeten an die 
in Lodz. Verwaltung von Helene nbof 


mit Schaufenſter in der Gegend 


Neuer Ring od teikauerſtr. bis zur 
Neuheiten aus dem Gebiete der e Ka mlethen gef icht. TUT 
L d⸗ . 1 55 „sub 8. L.“ in die Expedition — — 2 
aud⸗ u. Forſtwirthſch aft I 
find ſoeben eingetroffen: rere eee 4 
Böhme, eandwitilſ dafilich: Sünder gbd. 8. 1.90 O Prospeet und Probebrier © 
Dr. Gayer, Dir Waldbau gbo. l gratis und franeo. 0 
Die hohe Jagd fg. 1, „ . 75 Brieflicher prämlirter Unterricht, * 
Schlipf:, Handbuch der Laudw'rthſchaſt gbd. 3. 2 BUCHFÜH RUNG. 2 ee: 
2 L. e ans 5 . 8 810 8 Rechnen, Ce ai ’ 8 In gol a ur er Ar n. St. findet in Frledenzrichter⸗Plenum zu Lodz, 
eie, Gebrauchsbundzuüchtung un erzuchtleh re „ —. Dorn n Folge Theilun r der d f ie 
Dis Wei Die und Gt une e Fed. Dit, — Ö | to Sams Hat ab e a Weusel Falzmnenz'siiehen g 
emüſe⸗ und Garten⸗Gewächſe —.50 Keine Vorherzahlung, as am grünen Ringe und ünen ⸗ Sir 
e * o Gratis-Prospeet. Een Erfolg ga- 2 4 ha a en W ane en 
; Kran Dee se er am Grünen⸗Ninge mit Nr. 788 
L. Zoner's Bu dh und Muſik ali en - Haudlun g. S * Terre. G bl tz 8 r bezeichnete leere 
Petrikauer⸗Straße 108) O Otto Siede-EIbing, Preussen- Näbere Auskunft erthellt Wwe. Falzmann am Ort:. 
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' Die Kinder s. nd unsere Welt, 


1 Die Kinder sind unser Juwel, 


unser Schatz, 


Die Kinder sind jA 


sagt man im Allgemeinen und da dem so 
ist — da in ihnen die Vorzüge und Eigen- 
schaften der Eltern ruhen, so ziemt es sich 
Alles zu thun, um ihre Entwicklung zu 
| fördern und ihre Gesundheit zu erhalten. 


Das beste Mittel 


dieses zu erreichen erwies sich das System 
des berühmten Hygieniker’s 


Prof. Dr. S. Jaeger 


dessen alleiniger concessionir- 
tor Fabrikant im Russ. Reich ist 


lbs p ANZER, Warschau, 


Wierzbowa N 1, Ecke Graf Kotzebuestr. 


Fabrik, Lodz, Lakowa-Str. Nr. 23 

und der die Ehre hat, zu liefern nicht nur 
alle Bekleidungs-Gegenstände für Kinder, 
Sondern auch für Erwachsene und lenkt die 
Aufmerksamkeit des hochzuverehrenden Pub- 
likums darauf, dass sämmtliche von 


ihm gelieferte Waaren mit diesem Adler: 


dagegen die nach Vorschrift des berühmten 
Hygienikers Prof. G. Jaeger gefertigten Ge- 
genstände noch versehen sind mit diesem 
Stempel: 


* 
> 


8 Man achte daher beim Einkauf gen au 
auf diese äusserlichen Erkennungszeichen — 
um sich vor Fälschungen zu schützen — 
und verlange ausdrücklich 


Jülhus.. Panzers Fabrıkat 
mit obigen Schutzzeichen. 


Sosse eee ee eee eee ee eeeeeeeee 


Feber TLageslstt. 
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Echtes Linoleum 
Teppiche, Läufer u. Roilwaare 


hygienischster, schönster, billigster Dielen- und Treppenbelag. 


Gummi-Galoschen 


Schönste, neueste Fagons, sehr haltbar und mässige Preise, 


Gummiwaaren, 


grosses Lager. 


Wachstuch 


Tischdecken, Tischläufer, Wandschoner, 


schönste Muster, 


der russisch-französischen 
Gesellschaft 


„Frowodnik'”? 


in Riga. 


ALLEINIGER VERTRETER 


Juljan Meisel, Lodz, 


Patrikauer Str. Nr. 49, Haus des Herrn D Prassak, 
—8X—— TELEPHON Nr. 60. 
Jährlicher Absatz: 

Galoschen 4,000,000 Paar.—Linoleum 3,500,000D-Fuss. 
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—— 


Vertrauensſtellung. 


Für ein Fabrikgeſchäft wird zum baldigen Antritt eine erſte kaufmälanſche 
Kraft christlicher Conf fürn geſſicht. Keantuſſſe der ruſſiſchen und deutſchen oder 
polniſchen u. deutſchen Sprache erforderlich. Offerten mit Zeugnißabſchriſten er⸗ 
beten unter „A, 6. 1198“ an die Exp. d. Bl. 


— —— — e. — 


Steinmüllor-Kossel, 


Jaonjadsnv uu auh m. 


Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 
Spee wenne rz nt 870 wdnug 


Neueſte Ruszeichunngen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſlellung 1896; „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leiſtungen, „Ehrenzeuguiſt“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 

Millennlums - Lan des „ Ausſtellung Budapeſt 1896: Großes Millenuinms⸗ 
Ehren Diplom”, 


IL. & G. Stein müller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte RNöhrendampfkeſſelfabrik Dentichlauds. 
Gegründet 1874. 
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Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Schnellpressondruck von Leopold Zouer, 


A 263 


in 


F. Alo 


— 
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Der beſte Freund d. Mage 
Von allen bekannten Weinen iſt dies 
am melſten Kräfte ſtärkende, toniſche. 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. A 
bewahrt wird er nah der Paſteurf 

Methode. Jede Flaſche trägt die HE 
brikm irle, die Marke der „Unlon 
fabricants pour repression de 
trefagons“ und den Zoll tempel 
verſchen mit der Broſchüre von Di 
Baare über den St. Raphael Wein als 
Währe, Stürtungs - und Hellmit 


tel. Er iſt zu haben in allen giöz 
Meine und Deoguen handlungen. 
Compagnie de win de 8 
Valende, Drome, France, 
| SOURCES DE LETAT | >= 
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Fabrik 


„nt 
| in Warſcha 


I i der beſte Zuf 
Thee, Grog e 


2 Die Art der Verpackung g 


geſchültzt. 
—— 
Fe Verlangen Sio 
Ai! Prospect und 
rt Probebrief. 
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9 FSIMON. Sun, 


Harzer ee er 


8 wie am ER}; | 
gen, iſt n 
großer Transport eingetroffen zu & SW ft 
mit groß er Auswahl. Wellenſieiche, I 
Papageien. Ferner erhielt ich in 1 2 
An 


{ 
ig 
wahl Muſcheln zur Ve ſchönerung vo 
ums u. Salons, Gold» u. Silberſiſche 
voller Farb nmiſchung. Fiſchnetz hen, Run 
futter, Glasbadehäuschen, Flußſand u. # 
pflanzen für Aquariums u ſämmilich \ 
reien don Vogelſutter in beſter ile r 
prachtvolles Geſchenk empfehle auth le 
Aquari ums mit Gold fiſwvchen 
W. Grailieh, Milſchſtraßt 


Pit 


Belletriſtiſcher Theil. 


Früh! 


Und dann preßte ſie das Haupt ihres Sohnes an die Bruſt und 
flüſterte: „Vergieb mir, Joſef, daß ich auch nur einen Augenblick 
Dich und Dein Glück vergeſſen konnte!“ 

3. 


Es hatte vor drei Jahren ungeheures Aufſehen in der Reſidenz 
gemacht, als der Amerikaner Miſter James Franklin Sterley 
ein neues Bankhaus — die Filiale ſeiner Firmen in Chicago, 
London und Paris — in der deutſchen Großſtadt gründete und 
ſich für ſeinen Privatbedarf eine palaſtartige Villa erbaute, von 
deren fürſtlicher Ausſtattung man ſich ſeiner Zeit Wunderdinge 
berichtete. 

Schon das Aeußere des Gebäudes feſſelte jeden Blick, denn es 
war ſo geſchmackvoll, ſo reich und eigenartig, ohne dabei überladen zu 
ſein, daß es wohl nicht mit Unrecht von den Droſchkenkutſchern als 
Sehenswürdigkeit den Fremden gezeigt wurde. Die Skulpturen wa⸗ 
ren Meiſterwerke erſter und namhafter Künſtler, und die wunder— 
vollen Malereien zwiſchen den Säulenfeldern der Vorhalle rührten von 
den Pinſeln der bekannteſten Meiſter her. welche ihr Beſtes gegeben, 
um dem verwöhnten und fein gebildeten Geſchmack des „Königs von 
Illinois,“ wie man Sterley theils ſcherzend, theils neidiſch ſpottend 
nannte, zu genügen. 

Des Hauſes glänzende Schale barg einen noch glänzenderen Kern, 


und doch konnte auch der ſchärfſte Kritiker nichts Protzenhaftes, Ue⸗ 
Der Amerikaner zeichnete ſich durch Takt 


bertriebenes daran tadeln. 
und maßhaltende Würde aus, und dieſer ſympathiſche Grundzug 
ſeines Charakters öffnete ihm ſelbſt in der guten Geſellſchaft manche 
Thür, welche der Geldariſtokratie für gewöhnlich 
blieb, 

James Franklin Sterley verſtand es, ſich Freunde zu machen. 
Auch er hatte ſich einen Wahlſpruch für ſein Thun und Handeln er⸗ 
koren, ein Gegenſtück zu dem weltbekannten „Noblesse oblige“ — 
mit der einzigen Variante, daß ihn nicht der Adel, ſondern die Mit⸗ 
tel, über welche er verfügte, verpflichteten. 

Er war kein Harpagon, welcher nur die Reichthümer gierig 
aufhäufte, um ſich ſelber an dem Anblick ſolcher Schätze zu weiden, 
nein, er erachtete ſein Vermögen als ein Lehen des Schickſals, 
ihm zuertheilt, um beſtmöglichen Gebrauch davon zu machen. Er 
gab gern und viel, er knauſerte nicht, höchſtens gegen ſich ſelber war 
er ſtreng, für feine Perſon jeden unnöthigen Korafort 
vernünftig, anſpruchslos, nur auf den Gebieten der Kunſt de⸗ 
Wa wenn er ſich durch dieſe einen wahren Genuß ſchaffen 

onnte. 


Dabei raſtlos thätig, von eiſernem Fleiß und unermüdlichem 


Erwerbsſinn. Das Genie des Kaufmanns war ihm angeboren. Er 
ſpeculirte nicht in dem eigentlichen Sinne dieſes Wortes, aber er 
ließ ſich oft ein wenig waghalſig auf Unternehmungen ein, welchen ſein 
ſcharfer Blick ein Erfolg garantirte. Er verſuchte, operirte mit 
namhaften Summen, aber niemals in einer Weiſe, welche auch nur 


den Schein eines Glücksritters oder Spekulanten auf ihn warf, Seine 


Bank war ſolide und als ſolche im In- und Auslande geachtet und 
reſpektlirt. 


Abſeits von den Prunkgemächern und der langen Flucht der 
Empfangsſalons lag das Arbeitszimmer des Hausherrn, ein hohes, wei⸗ 
tes Gemach, welches feine kaum drapirt zu nennenden Fenſter nach 


dem Park zu öffnete, 
Hier binein ſchaute ſelten, faſt niemals ein Blick; es war das 
Heiligthum ſtiller Zurück gezogenheit, das Reich lieber Erinnerung, in 


verſchloſſen 


vermeidend, 


ingsſtürme. 


Roman von Natalf von Eſchſtruth. 


4. Fortſetzuug! 
welchem einzig Vater und Sohn traute Stunden ungeſtörten Beiſam⸗ 
menſeins genoſſen. e e 
Wunderlich genug hätte dieſes Zimmer des Millionärs fremden 
Augen erſcheinen müſſen! Es wies in dieſer Zeit „ſtilvollſten Stils“ 


nichts auf, was irgendwie einheitlich oder charakteriſtiſch hätte genannt 


werden können. Beinahe glich es einer „Kramſtube“, in welcher alles 
ſonder Wahl und Anſehen hingeſtellt und zuſammengewürfelt wird, 
was in den anderen Salons und Kammern überflüſſig gewor⸗ 
den iſt. 

Ein altmodiſches Cylinderpult ſtand über Eck am Fenſter 
und zeigte es auf den erſten Blick, daß James Franklin Sterley 
es vielfach, wohl täglich, benutzte. Daneben, an das Fenſter ge⸗ 
rückt, erzählte ein entzückend gearbeitetes Nähtiſchchen von fleißi⸗ 
gen Frauenhänden, welche ehemals an ihm geſchafft. Noch ſteckten 
balbgefülte Zwirnwickel und Seidenröllchen in den kunſtvoll eingelegten 
Fächern, und der ſilberne Fingerhut ſtand ſo blank auf ſeinem 
blauen Sammetpolſter, als habe ihn eben erſt ein roſiges Händchen 
vom Nagel geſtreift. 

Alte, unanſehnliche Lederſtühle hier und dort, und dazwiſchen 
wieder die zierlichen, hocheleganten Brokatmöbel eines Damenboudoirs, 
ein altmodiſches Klavier, von verblaßter Seidendecke überhangen, Sil⸗ 
houetten und ſchmuckloſe Zeichnungen läugſt vergangener Zeiten an 

den Wänden, und in ihrer Mitte, mit verſchwenderiſchſter Pracht, 
goldſtrotzend eingerahmt das lebensgroße Oelgemälde einer jun⸗ 
gen Frau, künſtleriſch gemalt, ſo lebensvoll und warmfarbig, 
| daß man unwillkürlich das Gefühl hat, fie wirft den gelbflockigen 
Pelz, welchen ſie von den Schultern zurück hält, vollends ab und 
eilt dem Beſchauer mit friſchem Lachen und ſtrahlend⸗heiterem Blick 
entgegen. 
| Mehr denn je empfand dieſen Zauber täuſchender Lebendigkeit 
wohl der Mann, welcher auch heute wieder einſam und gedankenver⸗ 
ſunken vor dem Gemälde ſaß. 
| James Franklin Sterley. 
| Das Licht fällt grell durch die geöffneten Fenſter und beleuchtet 
ſeine ſchlanke, ſehr große, etwas knochige Geſtalt in dem hellen Som⸗ 
meranzug, welche vornüber geneigt, wie niedergebeugt von der Laſt 
ſchwerer Gedanken, in das lächelnde Autlitz ſeines verſtorbenen 
bes ſtarrt. 
Der Amerikaner ſieht noch nicht alt aus, trotz des ergrauten 
Haares und des fleiſchlos hageren Geſichts, welches mit ener⸗ 
giſchen, ſonſt ſo ſcharf und lebhaft leuchtenden Grauaugen in die Welt 
blickt. Die Lippen decken ſchmal und bartlos die Zähne, nur an den 
| Wangen zeigen ſich ſchmale Streifen eines ſehr kurz gehaltenen, cha⸗ 
rakteriſtiſchen „John Bull.“ Der Banquier hat die ſchmalen 
Hände, an deren Rechter als einziger Schmuck ein ſchmaler Trau⸗ 
ring glänzt, im Schooß zuſammengelegt, und während er mechaniſch 


Wei⸗ 


den goldenen Reif am Finger dreht, ſchweifen ſeine Gedanken weit 
zurück, bis zu dem Tag, wo ihm jene blühende, anmuthige Mäd- 
chengeſtalt zum Altar folgte, wo ſie ihm den Ring an den 
Finger ſteckte. Damals! — O wie glücklich, wie unbeſchreiblich 

glücklich waren fie! Noch war der Goldregen nicht auf den jun⸗ 
gen Bankbeamten herniedergeſtrömt wie jetzt, aber er war auch da⸗ 
mals ſchon reicher Mann, reich durch Erbſchaft und Lotteriegew inn, 
ein viel umworbener junger Mann, welcher getroſt bei den ver— 
wöhnteſten Erbinnen hätte anklopfen können, — aber ſein Herz war 
größer wie ſein Verſtand und zog ihn an den Paläſten vorüber, 
zu der ſtillen, engen Vorſtadtſtraße, wo die arme Doktors⸗ 
wittwe mit ihrem goldlockigen Töchterlein wohnte, wo beide 


von früh bis ſpät in raſtloſem Fleiß die Hände 
ſchimmernden Goldmuſter in die Schleppen 
zu ftiden. 

James Sterley hatte die reizende Virginie 
geſehen, als ſie mit heißgerötheten Wangen und glückſtrahlenden 
Augen ihren erſten Sparpfennig auf die Bank gebracht hatte. 
lachten ihn die blauen Kinderaugen durch das hohe Eiſengitter an, 
wie ein Stück Himmel, welcher ſtumm verſichert: „Hier wohnt 
die Seligkeit! — Hier findeſt Du es wieder, das verlorene Para⸗ 
dies!“ 

Und der junge Mann empfand eine heiße Sehnſucht nach dieſem 
Paradieſesglück wahrer Liebe! — Unerklärliche Gewalten zogen ihn 
nach dieſem blauen Himmel, — er ſuchte und er fand ihn. Und das 
gleißende Gold verlor ſei nen Schein neben dem blauen Glanz dieſer 
Mädchenaugen. Das Unglaubliche geſchah, James Franklin 
Sterley heirathete die arme Stickerin aus der Vorſtadtgaſſe. Sie brachte 
ichm kein Geld und Gut ins Haus und machte ihn doch reicher wie 
einen König! 

„Sei getreu bis in den Tod!“ klangen und ſangen die Stimmen 
des Kirchenchors, wie ſeliger Jubel von Engelzungen, als er ihr den 
Ring an den Finger ſteckte. 

Ja, ſie iſt ihm treu geweſen, bis in den Tod; — ſie hat 
ihren Eid der Treue gehalten, er? — Ein ſchwerer, 
tiefer Athemzug hebt die Bruſt des Banquiers, er ſieht zu 
ihr auf, ſeine Lippen regen ſich. Leiſe, kaum hörbar, 


flüſtert er: 
Dich, Ich 


„Ich 
den Tod! 

„Nichts ſoll zwiſchen unſere Herzen treten, auch nicht das 
jener andern, um deren Hand ich ſoeben geworben, auf deren Ant⸗ 
wort ich hier warte, ruhig und kühl bis in mein erſtorbenes Herz 
hinein. Das legte ich mit Dir zu Grabe. — Warum ich Dir jene 
andere, vornehme Frau zur Nachfolgerin geben will? — Verzeih mir, 
Virginie, ich bin ein Spekulant geworden, ich treibe nicht mehr allein 
Handel mit dem Mammon, ich treibe ſogar Wucher mit Menſchenherzen. 
Meine zweite Ehe iſt ein Geſchäft, eine Anleihe, welche Zinſen tra⸗ 
gen ſoll für unſer Kind, für Klaus! Deinen Sohn, deſſen Sorge 
Du mir übertrugſt. An ihn, an mein Kapital, an ſein Ver⸗ 
mögen denke ich bei dieſer Ehe. Ich habe mich bei dem Bau der 
neueſten Bahnen zu ſtark engagirt, es gilt, Einfluß in maßge⸗ 
benden Kreiſen zu gewinnen, um das Ziel, welches zweifelhaft ge⸗ 
worden, dennoch zu erreichen. Excellenz Torisdorff iſt die Per⸗ 
ſönlichkeit, welche ich gebrauche. Sie, die frühere Hofdame, ſteht 
in beſten und iatimſten Beziehungen zu dem Königshauſe, ſie iſt be⸗ 
freundet mit all den maßgebenden Perſönlichkeiten, von welchen 
ich ſo viel für mein Unternehmen erreichen möchte! Sie iſt eine 
Frau, welche meine Pläne ahnungslos fördern wird, nicht zu klug 
und nicht zu beſchränkt, eine natürliche Diplomatin, taktvoll, ſicher 
und vertraut mit den Elementen, auf deren Kraft ich zählen muß. 
Biſt Du noch eiferſüchtig, Virginie? Nein, gewiß nicht! Meine 
Ehe iſt ein wichtiger, nothwendiger Schachzug, durch welchen meine 
Partie und mein Gewinn geſichert wird. Ich vergeſſe Dich nicht um 
der Fremden willen, und ich habe kein falſches Spiel getrieben! Ich 
habe nicht aus Liebe um eine Geliebte geworben, ſondern habe Ex⸗ 
cellenz Torisdorff gebeten, die Herrin meines Hauſes zu werden, — 
als Lohn ſoll ſie haben, was mein iſt, — und das iſt mein Geld und 
Gut, meine Liebe nicht, denn die iſt und bleibt ja Dein in Ewigkeit, 
meine Virginie!“ 

Das Bild lächelt auf ihn nieder, kein Schatten 
hin, jugendlich, in ſiegbewußter Schöne triumphirt 
die Lebende. Und die Uhr tickt und tickt, und der 
weiter von dem glücklichen Einſt und dem gleichgiltig freudloſen 
Jetzt, welches nur noch ein Intereſſe für ihn hat, ſein Geſchäft, 
welches nur noch einen Reiz auf ihn ausübt, das geiſtreiche, kecke 
Glücksſpiel mit ſeinen wechſelnden Zügen! Matt ſetzen kaun ihn 
wohl keiner, aber ſchaden und nützen, einbringen und verlieren 
laſſen, darum handelt es ſich, und Miſter Sterley iſt viel zu ſehr 
Kaufmann und Amerikaner, um nicht viel einzuſetzen, wo ſich viel ge— 
winnen läßt. 

Seine Gedanken umkreiſen wie in leiſem Geſpräch die verſtor⸗ 
bene Gattin, und der Bankier glaubt ehrlich, ganz ehrlich zu ihr zu 
ſein, eines aber vergißt der unverändert Gebliebene dennoch zu beichten, 
die ihm ſelbſt faſt unbewußte Wandlung ſeines Charakters 
welche aus einem ehedem gegen alle Aeußerlichkeiten gleichgiltigen, 
ſelbſtbewußten Amerikaner einen ehrgeizigen, eitlen Kommerzien⸗ 
rath gemacht hat, einen Mann, welchen deutſcher Kaſtengeiſt 
und europäiſche Titelſucht in wenig Jahren unheilbar angekränkelt 
hat. James Franklin Sterley lügt nicht, wenn er dem Bildniß ſeines 
erſten Weibes verſichert, daß er nur aus Geſchäftsintereſſen und ohne 
Liebe um die Wittwe des Generals, die ehemalige Hofdame, wirbt, 


rührten, all jene 
der Millionärinnen 


zum erſten Mal 


a 
Da 


liebe Virginie! liebe Dich auch bis in 


Bild 


huſcht darüber 
die Todte über 
Bankier träumt 
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aber er verſchweigt, daß auch die Eitelkeit eine ſtarke Triebfeder 
geweſen, welche ihm den Antrag an ihre Excellenz in die Feder 
diktirt hat. 

Und die Eitelkeit iſt es auch, welche ihn endlich von ſeinen Ge⸗ 
danken losreißt, beſorgt nach der Uhr zu ſehn. 

In früher Morgenſtunde hat er ſeinen Brief an Ines von 
Torisdorff abgeſandt, jetzt ſinkt die Sonne bereits hinter die 
dunklen Wipfel des Parkes, und noch immer iſt keine Antwort 
eingetroffen. 

Ueberlegt es die arme Wittwe ſo lange, ob ſie die Gemah— 
des mehrfachen Millionärs werden ſoll? Wiegt das 


Wörtchen Adelsprädikat ſchwerer wie ſeine Berge von 


lin 
kleine 
Gold? 

O deutſche Hochmuth! Dieſe eingewurzelten Vor— 
urtheile! zähe, ſtarre und doch ſo imponirende 
Adelsſtolz! 


„Der junge Torisdorff lehnte es ab, Klaus nach Tegernſee zu be⸗ 
gleiten. War es vielleicht der Schatten, welchen große Ereigniſſe vor⸗ 
auswerfen? Eine fiebernde Ungeduld bemächtigt ſich allmählich des ſonſt 
jo kühlen, ſtets gelaſſenen Mannes. Das Pflänzlein Eitelkeit ſchlägt 
ſeine Wurzeln tiefer und tiefer, es trägt Dornen, welche Wunden 
reißen. 

Noch niemals zuvor iſt dem Amerikaner der Gedanke ge⸗ 
kommen, daß der Titel Kommerzienrath allein noch nicht genügt, 
ihm eine Stellung in der deutſchen Reſidenz zu ſchaffen; jetzt in den 
Stunden des Harrens, des Hangens und Vangens däucht es ihm ein 
unverzeihlicher Mangel, daß dem Namen Sterley das Wappenſchil 
fehlt. — Er empfindet das Zögern der Geueralin wie ein Bettler, 
welcher mit gezogenem Hut ſtehen muß, bis eine angeſprochene 
Paſſantin widerwillig ſtehen bleibt, in ihrer Börſe ein Almoſen zu 
ſuchen. 

Sie würde 
und ſeine 


dieſer 
Dieſer 


ſich mehr beeilen, wenn der Freier feine 
Hand Reichthümer auf einem Wappenſchild anbieten 
könnte. 

Ja, es fehlt ihm! Es iſt das einzige der Glücksgüter, welche 
Fortuna ihm noch nicht in den Schooß geworfen. 

Iſt es unerreichbar? Gewiß nicht. Das fin de sidcle iſt 
denn je das Zeitalter, in welchem Ritierſporn neu ausgeſät wird. 1 
jungen Pflanzen ſtehen in Folge deſſen nicht hoch im Preiſe bei den 
Kennern, aber fie wachſen doch in dem Garten, zu welchem andere! 
Wegekraut keinen Zutritt hat. 

Mit unruhigen Schritten geht der Banquier im Zimmer auf und 
nieder, ja er wendet ſich ſchließlich zur Thür und tritt im Nebenzim⸗ 
mer an das Fenſter, welches den Blick auf die Straße gewährt. Wird 
die ehemalige Hofdame ſeine Gemahlin, ſo bleibt wohl der Platz über 
dem Portal, wo ein großes, ſteingehauenes Wappen ſo trefflich ſeinen 
Platz fände, nicht lange mehr leer. 

Und James Franklin Sterley, welcher den Antrag an ihre Ex⸗ 
cellenz mit ſo kühlem Blute niedergeſchrieben, ſteht plötzlich mit fiebern⸗ 
den Pulſen und wartet auf die Antwort, ſo ungeduldig und beſorgt, 
als hinge von der Huld und Gnade der armen Offizierswittwe ſeine 
Daſeinsberechtigung ab. 

Und dann zuckt er leicht zuſammen 
ſam über die Stirn wie ein Mann, 
erwacht. 

Wohin führen ihn ſeine Gedanken! 

Will er ſich denn hier in Deutſchland naturaliſiren laſſen? 
Er, der eingefleiſchte Amerikaner, welcher kaum einen richtigen und 
klaren Begriff von dem Adel hat, er, der freie, ſelbſtbewußte Selkma⸗ 
deman, welcher ſeit jeher zu ſtolz war, um anderen etwas zu danken % 
Außer Gott, nur ich! Was ich ward und bin, bin ich aus eigner 
Kraft durch des Allmächtigen Gnade! So hat er noch vor wenig 
Monaten mit dem frohen Siegesbewußtſein der Unabhängigkeit, als 
er widerwillig den Titel eines Kommerzienraths angenommen, gedacht, 
mit dem feſten Vorſatz, niemals Gebrauch von dieſer Dankesquittung 
zu machen, welche man ihm aus Erkenntlichkeit für ein von ihm 
erbautes, dotirtes und der Stadt geſchenktes Blindenaſyl ausgeſtellt 
hatte. 

Er hat unter ſeinen Heirathsantrag nicht ohne ein Gefühl von 
Genugthuung den Titel Kommerzienrath geſchrieben, er hat dem Kam⸗ 
merdiener befohlen, den jüngſt verliehenen Orden an dem Frack 
zu befeſtigen, den Orden, welchen er mit ironiſchem Lächeln in ſeinen 
Schreibtiſch geſchloſſen und ſchier vergeſſen hatte. Und jetzt ſteht er 
in fieberhafter Spannung und wählt ſchon einen Platz für das Wap⸗ 
pen über der Hausthür aus. 


mehr 


und ſtreicht lang⸗ 
welcher aus wirren Träumen 


(Fortſetzung folgt.) 
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